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An meine Mitbürger.

Vsfeinen anfänglichen Plan, die Geschichte des hiesigen

Doms und der Pfarrkirche in diesem zweiten Hefte zu

liefern, habe ich dahin geändert, daß ich zuwächst die

Geschichte von Güstrow unter der Herrschaft des Werli«

fchen Hauses beschrieben;„weil man die Kir&lt;engeschichte

hiesigen Orts ohne die Civilgeschichte desselben nur uns

vollfommen würde verstehen können. Wenn ich ubri

gens der eigentlichen Stadtgeschichte eine Uedersicht der

Werlischen nicht nur, sonderndergesammtenMeklens

burgischen Geschichte in ihren Hanptzügen vorangeschikt,

so hat dieses keinen andern Grund, als weil der größere

Theil meiner Leser Unbekännt mit der Geschichte des

Landes, die Geschichte der Stadt selbst nur sehr mans

gelhaft würde begriffen haben. Auch wünschte id bu
neben die magere Geschichte der Stadt in diesen Seiten

durch die Werlische Geschichte, wovon sie einen Theil

ausmacht, und wiederum die Magerkeiten auch dieser

Geschichte dadurch einigermaßen zu heben, daß ich die—

selben durch Berucksichtigung der gesamten Landesge—

schichte in ein Gemahlde der Zeit verwandelte, der hi—
storischen Treue unbeschadet. Ob und wie weit mir

dieses gelungen, mogen meine Leser beurtheilen. Glau—

ben moge mir ubrigens jeder, der nicht selbst ein Ur—

theil über Dinge dieser Art hat, daß es mir viel leiche

ter gewesen wäre, eine lesbare Geschichte des größten

Reichs aus zehn vorhandenen Werken zum eilften Mal



zusammen zu schreiben, als die Geschichte dieser kleinen

Stadt aus ihren dürftigen Quellen, alten unleserlichen

Papieren ' und einer sehr undefriedigenden Sammlung
von Urkunden muhsam zusammen zu suchen und in ein

ertragliches Licht zu stellen. Daneben muß ich nicht ohne

Grund besorgen, daß die großen Weltbegebenheiten un:

serer Tage, welche Verstand und Gemüch im allerhöchsten

Grade ergreifen und bewegen, der Le/ung eines histori-

schen Büchleins , welches die sehr unwichtigen Veräne

derungen einer kleinen Stadt und eines kleinen Landes

enthält, nicht' günstig seyn können. Aber es ist doch

eine Art von Familiengeschichte ==“ pauca quidem sed

nostra — was uns hier beschäftigt: Auch soll man

nach den Sternen schauend, darüber den Weg worauf

man steht und geht nicht übersehen, um nicht zu straus

cheln und niederzufallen.

In Zwischenraumen von etwa anderthalb Jahren

denke ich noch 2 Hefte folgen zu lassen, wenn die bis—

herige Zahl meiner Subscribenten Stand halt. Um der

jedesmaligen Anfrage uberhoben zu seyn, muß ich zu

diesem Behufe bitten, daß Alle, welche die Fortsetzungen

nicht mitzuhalten Willens sind, innerhalb 4 Wochen

von itzt an, die Anzeige davon an mich selbst oder an

den Herrn Buchbinder Knetzlein zu machen geneigen.
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Beiträge
1

Geschichte der Stadt Gustrow.

Dritter Abschnitt.

Uebersicht der Meklenburgischen Ge

schichte insonderheit des Hauses Werle

vom J. 1226 bis 1436.

Da die menschliche Erkenntniß in historischen Din
gen wie uberall vom Einzelnen ausgehend nur durch

Uebersicht des Allgemeinen zu einer gewissen Klarheit

und Bestimmtheit gelangen kann; so wird es noth

wendig seyn, der Geschichte von Gustrow in den

mittleren Zeiten, eine Geschichte des Landes im All?

gemeinen „insonderheic aber des Hauses Werle, wel?

c&lt;es hieselbst vom Jahr 1226 bis 1436 geherrscht

hat, vorangehn zu lassen; damit es unfundigen Les

sern, denen wir keine Geschichte von Güsirow im
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sirengeret Sinn,sondern nur einzelne die Stadt be

tresfende Geschichten geben können, nicht an einem

Faden fehle, das Einzelne &lt;ronologisch daran zu reis:

hen und nach der Zeitfolge zu ordnen, welche Ord-

hung zu dem Wesen einer jeden Geschichte gehört,

Als Heinrich Burwin I. im J. 1226. gestorben,

und sein Vater Burwin J ihm in demselben Jahre

gefolgt tar — ^'^ jüngerer Bruder Nicolas Il. aber

schon das darauf zu Gadebuich von den ein?

fiürjenben Colo Gin: peg schlagen worden;

fam die Herrsrf. bo fano Landes an die

vier hinterlassenen Söhne Burwir: -t. = Johann,

Ritolas,Heinrir Burwin und Pribislav =“ welche

anfangs eem regierten, doch also, daß die

ältern Er“ C iw westlichen Theile des

Landes, it“ tab Nicolas in der östli-

den Hälft? 7 'S Ga“22 leiteten. Als

gemeinschaft“ . us 772% derselben finden

wir in Briefen u vorifen e--+ chnet: die Bes

freinng bet €: ^ Lab von +. len und Steuern

des Landes? di: 3Tgründune* 3. vcommende

Mirow,welche in der Folge du“ den Ankauf von

Netnerow vergrößert worden; und die gemeinschaftliche

Errichtung.undBegabungdesKlosters Nhena im
Lande Gad25usch. Colonialanlagen deutscher Bürger:

schaften (z. V. der Stadt Plau), so wie des Kirchen:

und Klosterguts immer größere Erweiterung und

Vermehrung lagen in den Bedürfnissen der Zeit und
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des Landes und waren Bedingungen der Cultur und

des Wohlstands. Auch konnte man in Hinsicht der

einflußreichen Geistlichkeit mit Ansiand wol nicht we?

niger thün,als was seit der Herrschaft des Creuzes

die frommen Vater gethan: unter welchen Pribislav

mit großer Anfopfer"y da“ Stift Schwerin dotiren

helfen und die veio Abtei Doberan gestiftet, Bur?

foin L die Klöster Sonnenkamp (Neukloster), Dober!

tin und Tempzin angelegt, Burwin Il. den Dom zu

Gästrow mit fürstlicher Freigebigkeit begründet hatte.

Güstrow verdankt bnen viel. Nächst der Boller

dung des kürzlich erst von dem Stifter begonnenen

Kirchenbaues bestätigten sie demselben im Jahr 1228

nach Sitte der unsichern Zeit, wo man Begunstigun

gen und Geschenke der Vorfahren von jedem Nach

folger erneuern ließ, weil mehr als ißt von der Per?

sönlichkeit der Fürsten abhieng — die von dem Va?

ter empfangene Municipalverfasung, und begabten

zugleich die Stadt mit der freien Benußung des Pri?

merwaldes und Kleesies zur Mastung, Feuerung und

zum Bauen; wodurch die Stadt mit einer ihrer

wichtigsten Besikungen bereichert worden, wie aus

den folgenden Bestätigungen und Erweiterungen die?

ser Schenkung hervorgehn wird, *)

Die furstlichen Bruder theilten endlich, ungewiß

wann, jedoch vor dem Jahre 1247, das Ganze in

vier Theile eigenmachtig und als wahre Landesherrn,

da das Lehnsband seit dem Abgang der überlegenen
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Welfischen Macht sehr schlaff geworden, obgleich von

Seiten Sachsens nie ganz aufgegeben war.“) Die

Fursten, welche bis dahin den gemeinschaftlichen Na

men Wendischer Herren gefuhrt, nannten sich seitdem

Edelherren ihrer vornehmsten Burgen; und diese Ti-

tel wurden bleibend, auch nachdem diese ersten Nesi-

denzen eingegangen oder verändert worden waren.

Seitdem also wurde Johann der Stammvater der

Edelherren von Meklenburg,Nicolas Il. derer von

Werle, Heinrich Burwin 111. derer von Rostock, Pri:

GiSlav II. derer von Richenberg oder von Parchim. 2)

Uebrigens waren diese Häuser durch jene einfache 95e

nennung (die jedoch hin und wieder mit dem Für:

sientitel wechselt) ihrem Nange so wenig zu vergeben

gesonnen, daß sie vielmehr durch denselben bie llnab:

hängigkeit von jeder Afterlehnöpflicht angedeutet zu

haben scheinen; wie denn auch Otto v.Braunschweig

Lüneburg, der damals lebende Besißer aller Wendi-

schen Erbgüter, denselben Titel fär sich nicht zu ge

ringe achtete, obgleich sein Besißthum weit größer

war als das Meklenburgische Wendland. *) Auch

war es in ihren angestammten Rechten und nicht in

Faiserlicher Begabung begründet, daß sie vor anderen

Fürsten des Reichs in ihren Landen Beden oder

Steuern einfodern, Zölle anlegen und Silbergeld

pragen lassen konnten; auch ungemein viele und große

Allodien besaßen, unter welche sich freilich in der

Folge auch viele Bischöfliche und Brandenburgische

Lehen, so wie seit der Reformation auch viele Kir/
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chenguter verloren haben. Da nun zu derselben Zeit

(etwa seit dem Jahre 1200) zugleich mit den erbli?

chen Geschlechtsnamen des Adels, die Sitte gemein

ward, ein bestandiges Schild! und Fahnenzeichen zu

führen, so sehen wir auch ißt das Wapen der Mek:

lenburgischen Fürsten entsiehn und nach und nach Be?

stand gewinnen. Schon Burwin J. ließ das alte

Stangenbild (dZirnithra) seines Volks, unter wel

chem seine heidnischen Vorfahren so manchen Sieg

erfochten, in der Gestalt eines geflügelten Greifs auf

seinen Schild mahlen und in sein Siegel siechen,

während sein jüngerer Sohn Nicolas Il. von Gade:

busch sich des Nadegastischen Büfelhaupts bediente,
vielleicht um von seinem ältern Bruder Burwin I,

der den Greif behielt, im Cabinet und Felde sich zu

unterscheiden. Aber auch diesex wählte nachher den

Büffelkopf zu seinem Zeichen. Die Sohne desselben
scheinen sich daruber verglichen zu haben; denn Jo

hann von Meklenburg und Nicolas von Werle wahl

ten den Buffelskopf mit einer Krone geziert, um das

Andenken an die konigliche Wurde ihrer Ahnherrn zu

erhalten; nur mit dem Unterschiede, daß die altere

Linie zu Meklenburg ein abgerundetes Stuck Haut

von Hals und Brust wie einen Kragen daran fugte;

Heinrich Burwin III. von Rostock behielt den Greif,

der durch ihn zum Wapen der Herrschaft Rosto&gt; ge

worden. Das Wapen von Nichenberg hatte so toe

nig Bestand als die Herrschaft. =- Als die Städte

anfiengen Siegel zu gebrauchen, nahmen viele aus
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dem furstlichen Wapen dazu was ihnen gefiel. Da—

her fuhrt Gustrow einen Stier in ganzer Figur, Par—

chim und Butzow den Stierkopf, Rostock den Greif,

Wittenburg einen Drachen, Neubrandenburg und

Furstenberg den Arm der Jungfrau aus dem Richen

bergischen Wapen; Schwerin aber das ReuterbildHer

zog Heinrich des Lowen von Sachsen dem es sein
Stadtrecht verdankte.

Diese Theilung des Landes unter eine Menge

von Herren hat ubrigeus sehr nachtheilige Folgen

gehabt. Sie hat die Gesamtkraft geschwacht in Zei

ten die nicht wiederkehrten; wo durch Kraft und

Muth sehr viel gewonnen werden konnte, wo mit ei

ner großern Hausmacht versehen, Helden wie Hein—

rich der Lowe von Meklenburg und Herzog Albrecht

ihre Herrschaft über mehr als Einen Nachbarstaat

verbreitet haben würden, Aber auch dem Geschicht?

forscher ist fein Geschäft ungemein dadurch erschwert,

und der Liebhaber, der in jeder Erkenntniß nad) ei:

ner leichten Uebersicht sirebt, ist dadurch abgeschreckt

worden, sich eine genauere Bekanntschaft mit den

Ereignissen seines Vaterlandes zu erwerben. Hexrsch?

ten doch ums Jahr 1300 in Meklenburg zwölf ver?

schiedene Herren! Welch ein Gewirxre von Namen

und Zahlen, von Länderabtheilungen in Haupt und

NRebenlinien, von großen unb feinen Pertinenzien!

Welch ein verschlungenes Interesse in ihren Streitig

feiten und Kriegen untex einander und mit den Nach-
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barn! Welch eine Entfremdung unter den Blutsver

waudten, die sich nicht einmal des gegenseitigen

Heimfalls ihrer Lande versichert hatten, und die sich

oft mur an der gemeinschaftlichen Gruft zu Doberan

des gleichen *nne zu erinnern schienen! — Det

Vortheil, daß "te Menge von Städten nach und

nach Residenzen wurden, way bei der Kleinheit und

Einfalt der Hofhaltungen zu unbedeutend,um gegen

obige Nachtheile in Anschlag zu kommen. Zwar bil:

dete sich nach und nach ein förmlicher Hofstaatz aber

man dachte so wenig an eine vorzüglich bequeme

Einrichtung der Residenzen, daß man dieselben viel?

mehr sehr oft mit andern vertauschte, ohne sich un!

behaglich zu fühlen. So wohnten die Herren von

Werle-Güstrowfastebensooftanch in Wredenha:

gen und Röbel, und die von Meklenburg wechselten,

his zum Anfall von Schwerin, mit Wismar, Stern?

berg,Rosioc&gt;&gt; und Neubrandenburg. *)

du

Die vorhin genannten vier Hauptlinien sind in—

dessen von sehr ungleicher Dauer gewesen. Die Ri—

chenbergische erlosch mit ihrem Stifter , der in dev

Gefangenschaft des Bischofs von Schwerin, mit dem

er in Fehde gerathen, ein so theures Lösegeld erlegen

mußte, daß er sich genöthigt sah., sein ganzes Land

zu verkaufen um seine Freiheit zu gewinnen; die

Rostockische hat nur 77 Jahr (bis 1314) gedauert;

das Hans Werle mit mehreren Unterabtheilungen

hat 199 Jahr (bis 1436) bestanden; so daß die alle
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uberlebende altere Linie von Meklenburg, nachdem

sie auch die Lander einer eigenen 119 Jahre bestan—

denen Seitenlinie von M. Stargard in sich aufge

nommen, im Jahr 1471 unter Herzog Heinrich dem

Fetten das Ganze wiederum vereinigte, welches in

dessen betrachtlich erweitert worden war. Denn nicht

nur was Pommern und Brandenburg zu den Zeiten

Pribislavs vom Lande Meklenburg besessen, war wie

derum gewonnen, sondern auch der beßte Theil der

im Jahr 1125 erloschenen Grafschaft Ratzeburg, so

wie die ganze Grafschaft Schwerin im Jahr 1359,

und was von der seit 1307 verschwundenen Graf

schaft Danneberg diesseit der Elbe lag, war in die

Hauptmasse zuruckgefallen; so daß von dem heutigen

Bestande nur noch die Bisthumer Schwerin und

Ratzeburg fehlten, zu deren spaterer Erwerbung im

Westphalischen Frieden 1648 Martin Luther denWeg
gebahnt hat. Die politische Eintheilung des Ganzen

in die Lande Meklenburg, Wenden und Stargard

erhalt noch itzt das Andenken an die fo lange drei:

fach getheilte Herrschaft des Odbotritischen Hauses,

Das Land Werle umfaßte damals die Lande und

Stadte: Gustrow, Schwaan, Malchin, Penzlin ,
Waaren, Lagge, Teterow, Röbel,Malchow,Kra
for unb bie Lande Werle, Turne und Lieze; wozu

hald anch von der NRichenbergischen Linie die Städte

Plau,Parchim, Goldberg und die Lande Ture und

Wendey gekommen sind, *) Manches ist in der Folge
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davon verloren gegangen wie z. B. Schwaan, wel—

ches der Herrschaft Rostock, und ein großer Theil

des Landes Ture mit Meienburg und Freienstein,

welche Brandenburg zugefallen, so wie im Lande

Turne die Bezirke von Mirow und Wesenberg an

Stargard gekommen sind; wogegen vom Lande Ro?

sio&gt; die Stadt Kaland, und von Pommern Stadt

und Land Stavenhagen mit den Klöstern Ivena&gt; und

Broda erworben wurden. Was von Dänemark an

Inseln und Städten (Falster und Nyköping) zim 14ten

Jahrhundert theils durc „H-ivath, theils wegen ge?

leisteter Hülfe als Ehrensold hinzugefommen, konnte
auf die Länge eben so wenig, als die Pommerschen

Lande und Städte Grimm und Tribbesees behaup!

tet werdett.

Nicolas, der zweite Sohn Burwin des jungern, als

Stammvater des Hauses Werle dieses Namens der

erste, war ein gesunder lebensfroher Mann, fromm

und tapfer, klug und witzig, ein Gegenstand allge

meiner Achtung. Ueber seine Gebrechen, Kahlkopf

und Stammelzunge, pflegte er selber zu spotten, da

mit es Andere unterließen. Um die Entwilderung

und Verdentschung des Landes hat er in seiner lan

gen Regierung durch eine rasilose Sorge und Thae

tigkeit sich so große Verdienste erworben, daß er un?

ttt die bedeutendsten Fürsien seines Hauses gezählt

werden muß. =- Noch immerfort gohr der alte Haß

zwischen den heidnisch gesinnten Wenden und deut;
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fen Aukommlingen, welcher sich nicht etwa nur im

Jahr 1179 durch die Zerstorung des großenKlosters
Doberan, sondern auch noch viel spater bei andern

Gelegenheiten Luft zu machen gesucht, wie man die

Spuren davon in manchen Diplomen der damaligen

Zeit, freilich ohne Verwunderung, bemerken kann. 7)

Auch lagen große Strecken Landes noch immer wuste,

und an Bildung stand Meklenburg tief unter seinen

sudlichen Nachbaren. Nicolas suchte seine Regenten

zwecke, am sichersten fur die damaligen Verhaltnisse,

auf einem doppelten Wege zu erreichen, durch Ver—

mehrung und Erweiterung des stadtischen Lebens und

durch Freigebigkeit gegen die Kirche, weil sie damals

die Bewahrerin nicht blos der religiosen sondern al

ler Cultur war, und mit Gottesgewalt, machtiger

als die Fursten selbst, die Gemuther der Menge lei

tete. Die Stadte Schwaan, Malchow, Malchin,
Kröpelin,Ney Röbel , Penzlin,Wesenberg,Laage,
Teterow und Goldberg verdanfen ihm theils ihre

Entstehung, theils ihre Erweiterung und Begabung
mit städtischen Rechten , Ländereien und Einkünften.

Für die Geschichte des Landes sind die hieher gehö

rigen Urkunden von großem Interesse und einer eige:

nen Zusamwenstellung und Erforschung werth, um

durch ihre Resultate die großen Lücken auszufülsen,
welche in diesem Theile unserer Culturgeschichte die

Annalisien der damaligen Zeit leer gelassen oder schr

mager und geisilos ausgefüllt haben, 8)
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Ohne die dielen und heftigen Streitigkeiten mit

Brandenburg wurde Nicolas ohnstreitig noch mehr

gethan haben. Di Trgnlassung dieser Händel war

Mißgunst der Markgrafen über den wachsenden Wohls

stand dieses Land?" Ueberhommt schienen seit den

Zeiten Albrecht de?“ "99. der voco Jahr?

hundert währen: | "50906,

alles Land zwischen der ritz, Elde und

Havel an 9  ger(fgm. br -vandenburgischen Für

fen gur Crmceeruae ihre? 17 2128 auf dieser Seite

mit aller Mac)“ % ww 7 1 vie sie denn wäh

rtnd der Där“ * lenburg im Jahr

1195 aud) v: Penzlin und Mi?

row in Besi! viof:iks aber nicht lange

nachher aus qdschaft Nicolas dem

Vetter Burwi: ^ep überlassen zu haben

fdeinen, — Wn: * — Qicolas oon SBerfe íi

Hinsicht dieser € "zens v TZasall gewesen zu seyn,

ba fie benfelben t7 ^e 3 bem Bestäti!

gungébviefe über . c€[Hps o: 8G

row, durch de“ "if,

bezeichnen; tn. -- 2263

der Stadt '* Sete. diese

Stadt sein „bse: ist dem?

nach histori rnburgi

sche Publicisten hemuht

haben, dieselbe v. „ait ven Seiten

Brandenburgs Ansprüche und Foigerungen daraus

herleiten wollte, die sich anf einen so partiellen Lehns-

ik
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verband nicht begrunden lassen. Als nun das Land

durch die Sorgfalt der Herrn von Werle mit Stad—

ken und Dörfern zu einem unerwarteten Wohlstand

emporstieg und auch in dem Lehen desselben die

Stadt Wesenberg sich erhob, Städte aber die beßten

Vestungen der damaligen 'Deit waren; so suchten die

Markgrafen voll Eifersucht und Besorgniß eine Vexe

anlassung, dasselbe wiederum an sich zu bringen. Hin:

terlistig veranstalteten sie eine Zusammenkunft mit

dem Fürsien an der Grenze zwischen Plau und Pritz
walk auf der Ture, um ihn zu fangen. Nicolas

hatte jedoch mit Vorsicht eine Schaar von Reisigen

in einem nahen Walde berf-ft, nnb erschien zur

Stelle mit wenigen Begleitern in der Kleidung eines

Brandenburgischen Di'"-imoms, Der Wortwechsel
wurde absichtlich bis zur Beleidigung getrieben, unb

schon wollte man, da er seiner Lehnspflicht abzusa

gen, die Hofkleidung auszog, mit Gewalt ihn er

greifen, als er seinen Hut hoch in die Luft warf,

und auf dieses Zeichen die Gewaffneten hervorbrachen

und eine große Anzahl Brandenburgischer Ritter ge

fangen nahmen wahrend di. Markgrafen sich durch
schleunige Flucht vo“tzten, dennnoch,als nad) te:

nigen Jahren jene sich aus der Gefangenschaft mit

Selde gelöst hatten, konnte er in einer neuen Fehde

nicht verhindern, daß die Brandenburger Freienstein
und Wesenberg mit einem Theil des Landes Turne

an sich rissen; welcher Verlust ihm aber durch den

Anfall eines Theils der Richenbergischen Herrschaft
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(Plau, Goldberg, Parchim) und des Vommerschen

Klosters Dargun, so wie durch den ungemeinen An?

wachs der innern Kraft seines Landes erscht ward.

Die naheren Umstande dieses Kampfs nebst den

ubrigen Fehden, die dieser Herr von Werle bestan

den, mögen hier mit Ot.sZwoigen übergangen wer?

den. Aber auch die großen Gaben womit er die

Kirche innerhalb und außerhalb seines Landes auf

das reichlichste bedacht. mögen hier unberührt blei

ben, weil es unmöglir inter“Tant seyn kann, da wo

es nur auf einen « "acr riß der Zeiten und

Charactere ankon zu lesen, wie viele Dorfer,

Hofe, Husen alder Gewasser und Gefalle dieser

oder jener Kirche zu eigenem oder der Vorfahren

Seelenheil als Opfer dargebracht worden; genug daß

er fur seine Krafte sehr viel gethan hat.“) Uebri—

gens war er kein Kopfhänger und wußte das Schwerdt

gegen den Krummstab mit Nachdruck zu führen, als

der Bischof von Schwerin (1263) mit Hülfe der

dortigen Grafen in Hinsicht seiner im Lande zerstreu

ten Guter unabhangig zu werden versuchte. Wich

tiger fur uns ist, zu wissen, waser zunachst fur

Gustrow gethan hat.

1

Wie er mit seinen Brudern gemeinschaftlich zum

Beßten der Stadt gewirkt und daß er dieselbe nach

ihrem jetzigen Umfange und wesentlichen Bestande

durch den Untergang der Altstadt begrundet habe, ist



144

schon früher (f. S. 73.) angedeutet worden, Nicht

minder wichtig aber ist der Umstand, daß dieser erste

Herr von Werle, der sich auch von Güstrow nanm

te, diesen Ort zu seiner eigent!“-hen Residenz erkoh

fen, wodurch die Stadt auch für die Zukunft der

Siß seiner Nachfolger und endlich der Hauptort des

Wendischen Kreises geblieben ist. Auch gab er gegen

das Ende seines Lebens im Jahr 12770 der Stadt

einen Gnadenbrief, worin er Manches, was in dem

vor 50 Jahren verliehenen Stadtrecht unbestimmt

gelassen worden, genauer bestimmte, indem er von

den Strafgeldern vor Gericht zwei Dritrel sich selbst,

ein Drittel aber der Stadt zuspricht und bestätigt.

Manche Besonderheiten in dieser Urkunde, die für

den damaligen Zustand von Güstrow nicht unwichtig

sind,werden in der Folge dieser Geschichten ihre
Erörterung finden, 2»)' Daß endlich Nicolas das

Dotalgut des hiesigen Doms durch die außerordent

liche Gabe von 44 Hufen vermehrt hat, wird in

der Geschichte dieser Kirche umstandlicher gezeigt wer
den mussen.

Welch ein großes Nertrauen er sich im ganzen

Lande erworben, zeigte sich gegen das Ende seines

Lebens, als sein Neffe Heinrich der Pilger von Mek—

lenburg, welcher im Jahr 1272 auf einer Wallfahrt

nach Jerusalem gefangen nach Egypten gefuhrt war,

in einer langen Abwesenheit von 26 Jahren allgemein

fur todt gehalten wurde. Da die Bruder desselben
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die Herren Johann und Nicolas trotz ihres geistli

chen Standes die vormundschaftliche Regierung mit

der Fürstin-MutterAnastasiazutheilensirebten,Ni-
colas von Werle aber ein Näherrecht zu haben glaubte,

so zeigte sich bei dem Mexlenbyrgischen Adel für ihn

ein weit größeres V*"avn e'* fir die eigenenFur

sten; weil die Herrn von Wer! mit ihrem eingebor

nen Wendischen Adel von je her in einem weit freund?

licheren Vernehmen gestanden, als die Meklenburgi/

schen Herrn mit ihren größtentheils eingewanderten

deutschen Edelgeschlechtern. Als aber der Streit für

das eigne Land verderblich zu werden drohte, hielt

er Nachgiebigkeit für edler und besser, und versam“

welte in Wismar die Mutter mit ihren Prinzen und

die Herren Johann nns Nicolas Gebrüder von Mek?

lenburg, desgleichen ter unb Landschaft, fährte sie

in die Kirche, und vermittelte, daß bie Oheime Vor—

münder, anch daß ihnen sechs von der Nitterschaft

zur Seite geseßt wurden, damit sie ihrer Gewalt

sich nicht überhöben. **) =

Nicolas J. starb im Jahr 1277 zu Gustrow im

51sien Jahre seiner Regierung und im 83sten seines

Lebens. Er wurde zu Doberan beerdigt, welches er

bei seinem Leben reichlich mit Geschenken begabt hatte.

Seine Sohne Heinrich und Johann J. die seit

lange schon dem Vater in Geschäften zur Seite ge?

standen, regierien anfangs gemeinschaftlich;bald aber
40
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erscheinen dieselben in abgesonderter Herrschaft, Hein—

rich zu Gustrow, Johann zu Parchim. So wurde

das kleine Gebiet noch mehr verkleinert und die Ge—

sammtheit durch Trennung noch schwacher. Die Linie

Gustrow (und Penzlin) hat von 1282— 1307 mut

25 Jahre, die von Parchim (Goldberg) von 1232

bis 1375 älso 53 Jahre bestanden. Johann von

Parchim lebte nicht lange, Als er starb (1283) him

terließ er viele Kinder und Schulden, Von den

Söhnen führte der älteste Nicolas die Oberleitung

der Geschäfte mit Beistand seiner Brüder Johann

und Günther; denn die folgenden Heinrich und Bern:

hard wählten den geistlichen Stand fromm unb be:

muthsvoll in einem Bettelorden und fiarben 'als Do/

minicaner in einem Kloster zu Röbel, welches ihr

Großvater gestiftet hatte; der jüngsie von allen oer:

schwindet aus der Geschichte bald nach. der Huldi

gung zu Parchim. Die hinterlassenen Schulden tva:

ren beträchtlih. Ohne jedoch in Anschlag zu brin:

gen, daß eine so zahlreiche Fainilie Bedürfnisse hatte,

und der Haushalt vielleicht nicht musterhaft 'war,

rührte ein großer Theil derselben wahrscheinlich noch
von dem Vater her, der einen großen Theil der

Richenbergischen Herrschaft von seinem Bruder er?

kauft und Parchim eingelöst hatte, wol nicht ganz
mit eigenem Gelde,

Heinrich zu Gustrow war so glucklich, fur den

Beistand, den er den Pommern gegen Brandenburg
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geleistet, Stadt nnd Land Stavenhagen und das

Kloster Jvenak zu gewinnen.eine nicht unbedeutende

Criperbung, aber nnjavet^e um denSchaden je?

ner Länderzersiückelung zu 7" An dem zehnjähe

xigen Landfrieden welchen sein: (mmtlichen Vettern

und Nachbarn jur Crfatz"ne Der innern Ruhe und

Ordnung im Jahr 1283 geschlossen, nahm er thati

gen Antheil; weil in diesen Zeiten der Gesetzlosigkeit

und des Faustrechts, wo mit der gesunkenen Fursten

gewalt die Handhabung der gesetzlichen Ordnung zu

gleich gelahmt ward, und aus der Mitte eines rohen

und übermüthigen Adels eine Menge von Raubge?

sindel hervorgieng , welches troßend auf die Festigkeit

seiner Burgen alle Landsiraßen unsicher machte, es

kein anders Mittel gab als diese Vereinigung der

Fürsten und Städte eines Landes, um auf eine Reihe

von Jahren wenigstens Ruhe und Sicherheit zu er?

halten.

In Hinsicht der Stadt Gustrow ist von ihm zu
bemerken, daß er dem Kloster Doberan die Halfte

der am Muhlenthor belegenen Muhle verkaufte; denn

auch er wie sein Bruder Johann litt Mangel an

Geld woran es dem Klosier nicht fehlte. **?)

Heinrichs Leben endigte graßlich durch die Hand

seiner eigenen Söhne Heinr:ech und Nicolas. Oft

schon hatte der Vater beide, die scit neun Jahren

an der Herrschaft Theil genommen, roher Sitten
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wegen mit heftigen Worten bestraft und ihre wilden

Gemüther mit Haß und Widerwillen erfüllt; als er

zum zweiten 'Mal mit Mechtild von Lüneburg eine

Vermählung schloß, Die Besorgniß, ihr kleines

Erbtheil durch nachgeborne Prinzen geschmälert zu

sehn, änßerte fich sogleich bei ihnen in drohenden

Worten und führte sie endlich zn dem frevelhaften

Entschluß, sich des Vaters, als sey er kindisch ge:

worden, zu bemächtigen und ihn der Freiheit zu be

ranben. Ulis er außerhalb des Landes bet bein 9t

gianischen Dorfe Sale (ohtrweit Barth in Pommern)
mit der Jagd beschäftigt war,überfielen sie ihn, und
als er mit Verzweiflung sich wehrte, ward er im

Handgemenge von ihnen erschlagen im Jahr 1291,

Eine solche Grenelthat konnte von 'Gott und Men?

schen nicht ungeahndet bleiben. Nicolas von Parchim

hatte nicht sobald die Kunde davon “vernommen , als

er sich zum Bluträcher aufwarf, um so mehr, da die

Gerechtigkeit selbst ihm diese Gelegenheit darbot, daß

alte großväterliche Erbe wiederumzuvereinigen.Der

nunmehr folgende “Successionsstreit “entwickelte densel?

ben Charakter der Erbitterung, womit Verwandte

nnd Freunde, wenn sie Feinde werden, sich mehr als

Andere zu verderben suchen. Das Reich bekümmerte

sich um diese weit entlegenen Händel gar nicht; der

alte Kaiser Rudolph von Habsburg gieng dem Grabe

entgegen, denn schon im folgenden Jahre 1292 siarb

er. == Während der unglückliche Vater in Doberan

mit großer Pracht zu seinen Vätern versammelt wurde,
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eilte Heinrich mit blutbefleckten Handen aus Pom

mern in sein Erbland, wo ihm sein Oheim Nicolas

bereits zuvorgekommen way. Die Burg zu Schwaan,

wo er zuerst erschien, weigerte sich ihn. aufzunehmen;

vor den Thoren derselben. brachte er die Nacht unter

freiem Himmel auf einem Strohlager hin. Am

Morgen eilte er zu Pferde na&lt; Güstrow, und als

er auch hier zurückgewiesen worden, nach Waren,

gleichfalls. vergeblich; endlich nahm ihn. das Schloß
zu Penzlin auf, Er und. sein Bruder wandten sich

ißt mit Entschuldigungen, Bitten und Verheißungen att

Herrn Heinrich den Löwen von. Mektenburg, welcher

eifersüchtig auf. den. Wachsthum des Werle: Parchim

schen Hauses bei diesem Streite Parchim wenigstens fur

sich zu gewinnen dachte, da es in alteren Theilungen

vormals zu der westlichen Halfte des Wendlands ge

rechnet worden. Mit gewohuter Klugheit und Th!

tigkeit verstärkte er sich durch den Beistand seiner

Freunde und. Nachbarn. und hedrängte Herrn Nicolas

von. Parchim, welcher Schwaan und Lage verlor.

Zur Deckung des Leiztery wurde die Veste Krons?

kamp angelegt.» Dennoch mochte Nicolas der.Junk

herr von W. Gustrow sich dieses Gewinns nicht er

freuen; der Kummer zernagte sein Leben, er siarb ink

Anfang des Jahrs 1293.

Itzt boten die Fursten Witzlav von Rugen und

Bogislav von Stettin, des Junkherrn Heinrich

Schwiegervater, die Hände zum Frieden« Auf einer
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Zusammenkunft in Rostock foderte Heinrich wenigstens

seine Halfte von dem Erbtheil des Vaters; Nicolas

aber schalt ihn, der sich nicht reinigen konnte, einen

Vatermorder der erblos und rechtlos geworden. Die

Erbitterung der Gemuther ward immer großer, und

die Bürger von Rosto&gt; verschlossen die Thore, da-

mit die Parteien sich einigen möchten und der unse

lige Kampf ein Ende gewönne. Da entwich Herr

Nikolas von Parchim verkleidet aus der Stadt und

eilte' auf Umwegen und von den feindlichen Postirun/

gen ungesehen nach Güsirow, wohin ihm die Schaar

der Meklenburger mit wilder Verwüstung folgte, so

daß auch die Vorstädte und Scheuern der Bürger in

Feuer aufgiengen. Jt entschloß fich Wikzlav von

Rügen nach Güstrow zu reiten um den Herrrn von

Werle mit guten Worten zu besänftigen. Es war

zur Fastenzeit und in der Stunde der Messe als er

anfam, und, seine Andacht zu verrichten, in beu off

nen Dom gieng, wo ibn Nicolas, sobald er seine

Ankunft vernommen, verhaften ließ und nach Par?

dim führte, denn er hatte ihm im Kriege sehr wehe

gethan. Als ihm nun auch hieher die Flammen der

Verwüstung folgten, und er zu schwach war, gegen

die feindliche Obmacht das Feld zu halten, verband

er sich mit dem tapfern Nitter Hermanty von Nieben,

der ein gewaltiger Mann durch eigene Kraft und

den Beistand seiner Freunde gewesen seyn muß; denn

ißt erst war er im Stande zwischen Parchim und

Grabow über Heinrich den Löwen einen großen Sieg
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zu erfechten, worin derselbe 300 Ritter verlor. Diese

Schlacht war entscheidend. Lage mit der Burg

Kronskamp und Schwaan fielen in die Hand des

Siegers, und ohne Bedenken konnte itzt Witzlav von

Rügen der Hast entledigt werdenz auch half es der

Gegenpartei nicht, daß sie der Stadt Waren mit

Hülfe eines Priesiers, der die Thorfchlüssel in Wachs

abgedrückt hatte, durch Ueberfall sich bemächtigte;
denn Nicolas ohne Zeit zu verlieren , umzingelte die

Stadt zu Land und Wasser, stürmte sie bei der Nacht

und gewann sie durch Hülfe der Bürger, welche dem

Herrn die Thore von innen erbrachen, ohne Blutver*

lust, Für das Lösegeld der vielen hier gefangenen

Ritter und ihrer Hauptleute Friedrich von Hasenkopp

und Conrad von Cremmin brachte der Herr von

Werle einen Theil des Landes Plau wieder an sich,

welches dem von Rieben einstweilen war verpfandet

worden. Ein so ausgezeichnet guter Fortgang der

gerechten Sache beforderte die Wiederherstellung des

Friedens noch in demselben Jahre 1293 unter Ver?

mittlung des Herzogs von Pommern« Nicolaswurde

mit dem Hause Meklenburg vollkommen ausgesöhnt

und Junker Heinrich von -Wexle begnügte sich mit
dem Besitz von Penzlin. Auch von hier im Jahre

1307 in einem Kriege mit Brandenburg durch seinen

Vetter vertrieben floh er nach Pommern yud starb

daselbst nicht tange nachher. Sein einziger Sohn

Borwin, zu kleinmüthig um die Schande seines Hau?

ses durch rühmliche Thaten auszuloschen, betrauerte



152

in den einsamen Zellen des Klosters Kolbatz den Fluch

des Schicksals bis zum Tode. So wurde Herr Ni—

colas von Parchim zugleich auch. Herx von Werle:

Güsirow und ist hiesetbst dieses Namens der zweite.

Nicht lange darauf wurde das gesammte Wend—

land zum zweiten Male von Danemark aus mit ei—

ner Unterjochung bedroht, welche durch die kurzsich—

tige Schwäche des lezten Edelherrn von Rostock her-

angeyogett, mur burd) die damaligen Unruhen in

Dänemark und die kluge Entschlossenheit Heinrich des
Löwen und Heyrn Nicolas von Werle abgewandt

werden konnte. Der Gewinnende in. dieser Sachs

war zuleßt Heinrich der Löwe: wie er denn übers

haupt ein sehr gewandter und gefürchteter Kriegsheld

war, der fein Land um das zwiefache besonders durch

Stargard und Rosto&gt; erweitert hinter. sich ließ, groß

genug, den Namen eines Heszogthums- den es untev

seinem Sohne Albrecht gewann, mit Würde. zu, füh

ren. =- Das Haus Rosto&gt; welches. vom Jahr 1237

bis 1314, 77 Jahre lang geblühet, hatte sich um

seinen Landestheil nicht weniger als die übrigen

Herrn des Wendlands besonders durc&lt; die Beförde:

kung der Judustrie und. des städtischen Lebens mit

reichlichen Gaben und Privilegien hochverdient ge

macht. Nicht nur die Stadt Rostoc&gt; hob sich durch

die Milde und Klugheit der beiden ersten Herrn aus

diesem Hause zum ersien Range unter allen Städten

des Landes; auch Kröpelin, Ribnis und Gnoien,
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nebst Sulz und Marlow, deren Salzbrunnen um diese

Zeit erst bekannt und benutzt worden, erscheinen

durch sie emporgehoben zuerst als Stadte. In ge
rader Linie war die Herrschaft von Borwin III. auf

seinen Sohn Waldemar und von diesem auf Nicolas

übergegangen, welcher den Beinamen des Kindes

anch. da noch behielt, als er aufgehört hatte, uns

mundig zu seyn. Dieser beleidigte den Anstand auf

eine tfórigte Art, indem ex zwei Eheberedungen mit

nahen Verwandtinnen derHäuser Brandenburg, Mek»
fenburg und Werle ohne Veranlassung abbrach und

eine Pommersche Fürstin ehlichte, Als- er darüber

in eine gefährliche Fehde gerieth, trat er als Vasall

unter den Schuß des Dänischen Königs Erich VL

im Jahr 1300. Die rasche Gewalt womit derselbe

dieses Verhältniß mißbrauchte, indem er den Fürsteit

nach Kaland hin verseßte und alles Uebrige selbst in

Besik nahm, bewies nur zu sehr, wie werth ihm

diese. Erwerbung erschien, um seinen immer noch beis

behaltenen Wendischen Konigstitel geltend zu machen.

Daß Deutschland ruhig zusah. darf nicht befremden
bei der damals herrschenden Zerrüttung; vielleicht

auch übersah man diesen Verlust. weil Rosioc&gt; kein

deutsches Lehn, oder weil man den Dänenkönig noch

wie vor Jahrhunderten als deutschen Lehnsmann zu

betrachten gewohnt mar. — Sie Herren von Wend?
land,Pommern und Brandenburg aber == dean sie

fürchteten das alte Jos == griffen zu ben Waffen,

jedoch vergebens, der König behanptete sich« Als ein
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bedeutender Gewinn aus diesem Verlust muß ubrigens

angesehen werden, daß Nicolas von Werle dadurch

veranlaßt wurde, mit “:inem Vetter Heinrich von

Meklenburg welcher noch unbeerbt war, um ähnliche

Fälle fünftig zu verhüten, die erste Erbvereinigung
zu schließen im Jahr 1302, Auch dürfen die Vor!

theile nicht zu gering angeschlagen werden, welche der

Verkehr im ganzen Lande mittelbar gewann, durch

die erweiterten Handelswege, welche der Stadt Roy

siock in allen Dänischen Besikungen geöffnet wurden,

und ohne deren Berücksichtigung diese Hansestadt wol

schwerlich mit so geringem Widerstande das Dänische

Joch übernommen und ertragen haben würde; foie;

wol die Vernachlässigung einer höheren Politik leicht

verderbliche Folgen für den ganzen Hansebund gehabt

haben möchte, hätten sich die Umstände nicht so bald

und unerwartet geändert. Hatte doch auch Lübeck,

die Krone der Hansa, die noch Furz zuvor mit Glück

allein gegen Dänemark fämpfte, im Jahr 1299 sich

in den königlichen Schuß begeben müssen und einen

Tribut bewilligt; auch sahe man späterhin Stralsund

und Greifswald sich beugen unter Dänische Hoheit.

Von itzt an suchte Heinrich, was der Gewalt

nicht gelungen war, durch Klugheit zu gewinnen und

der Zufall kam ihm zu Hülfe. Zunächst erwarb er

sich die Gunst des Königs durch den Beistand den

er ihm in seinen Kriegen mit Schweden geleistet, und

seine Ansprüche auf die Dankbarkeit desselben ber:
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mehrten sich, als er mit ihm in gleicher Verlegenheit

gegen die machtigen Hansestadte im Wendland, gleiche

Maaßregeln mit gemeinschaftlichen Kraften ergriff
und dieselben demt'**7c1n half, Wismar und Rostock

voll übermüthigen Zer*rauens auf die Macht des

Hanseatischen Buyd'8, (o wie auf den erworbenen

Wohlstand und die Menge einer zahlreichen und

kampfgeübten Bürgerschaft, beobachteten mißtrauisch
jede Bewegung der Fürsten, besorgt um ihre großen

Privilegien und Rechte.

Als daher Heinrich im Jahr 1310 die Vermah

lung seiner Tochter in seiner beßten Stadt Wismar

feiern wollte, wurden ihm die Thore verschlossen;

denn man fürchtete eine zahlreiche Versammlung mäch?

tiger Herren und ihrer bewaffneten Gefolge. Nicht

lange nachher im Jahr 1311 ereignete sich derselbe

Fall mit dem Dänenkönige und der Stadt Rostock.

Denn als derselbe ein prächtiges Turnier daselbst zu

halten beschlossen, wurde auch ihm der Eintritt in

die Stadt verweigert. Beide Städte wurden darauf

nach einander zu Land und zu Wasser belagert, und

obgleich die städtischen Flotten die See sich offen er?

hielten, dennoch zur Unterwerfung gezwungen. Hein?

xich war indessen von dem Könige, der im Norden

zu thun fand, zum Statthalter in seiner Herrschaft
Rosto&gt; ernannt worden, und blieb es, als Nicolas

das Kind unbeerbt und seines Stammes der leßte

siarb im Jahr 1314«
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Eine Folge dieser Danischen Verbindung war

auch die Fehde Heinrich des Lowen gegen die Stadt

Stralsund, die mit ihrem Fürsten Witzlav von Ru—

gen einem Danischen Lehnsmann zerfallen war, im

Jahr 1314. Um diese eine Stadt zu bezwingen,

vereinigten sich der König vonDänemark, die Fürsten

und Herrn von Rügen Meklenburg, Werle, Schwe!
rin, Lauenburg, Holsiein: wozu später uoch der Bi-

schof von Schwerin, ein. Fürst von Anhalt und meh!

rere Märkische von Adel sich gesellten - Während die

Stadt anfangs nur einen Bundesgenossen den Mark:

grafen von Brandenburg Waldemar hatte, und in

der Folge erst die Herzöge von Pommern hinzufae

men. — C6 geigte sich indessen bald, daß die Haupt-

absicht von Brandenburg weniger auf die Untersiä-

ßung der Stadt Stralsund,als auf die Wiederer/

oberung des Landes Stargard gerichtet war, welches

Heinrich der Löwe mit einer Brandenburgischen Prin

zessin erheirathet hatte. Die Herren von Werle

furchteten unter solchen Umständen sehr für die Si-

&lt;erheit ihrer Lande gegen Brandenburg, mit wel:

rem fie nod) im Jahr 1307 einen nachtheiligen

Krieg gefuhrt hatten, als der Markgraf durch die

Ture ins Wendische einbrach und an der Elde beim

Dorfe Lubz die Eldenburg erbaute und im Frieden

behauptete. So groß erschien ihnen darum die je:

bige Gefahr, daß sie ein entfernteres Uebel nicht ach:

tend, jedoch, für ihre Person nur und ohne Verpflich!

tung ihrer Erben dem Schutze des Dänischen Königs
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sich unterwarfen; denn so arg war damals die

Verwirrung des deutschen Wahlreichs, daß der

Schutz dieses Konigs ihnen machtiger schien, als die

Obhut des Kaisers Der Krieg, dessen Seele Hein

rich war, nahm indessen fur Brandenburg eine nach!

theilige Wendung. Nach vielen unentscheidenden

Schlagereien und Kampfen rafften die Feinde ihre

letzte Kraft zusammen, und in Verbindung mit den

Herzogen von Schlesien, dem Markgrafen von Sel:

ßen und allen thüringischen Grafen, den Bischofen
von Camin und Merseburg, dem Herzoge von Braun

schweig, dem Landarafen von Hessen, den Harzgrafen

und ihren ubri ndsverwandten ruckten sie der

Dänisch - M+ 1-)en Macht entgegen bei Gran“

fe ip ber 9? 7 — foo eine ber blutigsten Schlachten

geliefert wurde, deren Di» hrbucher von Norddeutsch

land erwähnen im Jahr "716. Der Sieg war für

Meklenburg entscheidend,Stargard wurde behauptet;

und seitdem ist dieser Wohnsitz der alten Tollenser—

der seit Niclots Zeit den Pommern zugefallen und

seit 1236 unter die HexrschaftderBrandenburger

gefommen mar. die neben den alten Slavischen Or?

ten, Stargard, Wolde&gt; und Streliß die neuen

StädteFriedland , Neubrandenburg und Lichen mit

Sorgfalt erbauen lassen == unter seinen ehemaligen

Herren ans der Heidenzeit "den Meklenburgischen

Fursten, unverandert geblieben.

24
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Die Rostockische Sache endigte nicht weniger

gut. Schon $Sónig Crit 77 hatte Herrn Heinrich,

um seine Tapferkeit Kra n Ergebenheit zu bes

lohnen und ihn für bie e: osten zu entschä/

digen, mit der Herrs.s-: "terpfánblid) bes

lehnt, Als König €^ ^ - VDfolger, unter

dem beinah das ac' Orunbe gieng,

mit ihm wegen Rostoct annung gerieth,

und alle seine Versuche . Rugen, ja durch

die Werler selbst in die Goge zu treiben, vergeblich

waren, gab er ihm Roste“ +: einem erb: nud eigen?

thümlichen Lehn im Jahr ?3 und seitdem nannte

sich Heinrich der Löwe einen Herrn vonMeklenburg,

Stargard und Rostock. Die Danische Lehnsabhan

gigkeit ist spater erst im Jahr 1366 ganzlich aufge
hoben worden.

Nicolas II. von Werle war indessen schon seit

bielen Jahren unter den Lebenden nicht mehr; aber

es muß hier beruhrt werden, was in den Jahrbu

chern von Gustrow Merkwurdiges von ihm aufge
zeichnet worden.

Der Geldbedarf womit er bei der heftig bestrit—

tenen Besitznahme des Landes zu kampfen gehabt,

zwang ihn zunächst im Tahr 1292 den zweiten Theil

der Mühle zu Güsirow dem Klosier Doderan gleich:

falls zu überlassen. Die Mönche gewannen das

Ganze ohngefähr für eine Summe von 8800 Rthl.
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jetzigen Geldes, und hatten, wenn man die Gesamt

vortheile dieses Kaufs in Anschlag bringt, ihr Geld

zu 10 Procent angelegt, wie es dawals Sitte war.*3)

Daß die Mühlen in dieser Zeit häufig als Regale in

den Händen der Fürsten erscheinen, unstreitig weil sie

dieselben als ein? Art von indiv" Eteuer betrach

ten mochten,1tr weniger ausutsend, als daß die Sie!

rherheit ihres Ertrages dieselben sehr bald zu einem

Gegenstande geisilicher Wänsche gemacht hat. Das

Klosier Doberan insbesondere besaß deren eine große

Anzahl und hatte außer der hiesigen anch die damals

in Parchim vorhandenen gekauft, wobei es sich, wie

eben gezeigt worden, sehr wohl stand, == Dagegen

erfaufte die Stadt in demselben Jahre von dem

Herrn von Werle von der jägrlicy dem Fürsien zu

entrichtenden Orbör so viel als 4 Mark betrug, und

ersiand,was wol am nöthigsten war, im Jahr 1293

von ebendemselben, das Dorf Tobbezien zur Vergro—

ßernng ihrer Selonarf 74) und “ Im Jahr 1305

bestätigte desgleichen gegen eine baare Summe Herr

Nicolas die bisherigen Privilegien der Stadt und

namentlich das Schweriasc)« Recht nebst der Schen!

kung des Brimers&lt; &gt;. Der Geldverlegenheit des

Herrn, die durch den Brandenburgischen Krieg er?

zeugt war.verdankte endlich auch die Stadt den An!

kauf des € "oie, welcher seitdem zu ihren vor

nehmsten 23». zungen mit Recht gezählt worden im

Jahr 1307 *').
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Nicolas UU. starb im Jahr 1316 und wurde in

der Familiengruft zu Doberan zu seinen Vätern ver?

sammelt. Die lebten Jahre seines Lebens war er

kränklich und veisie in Begleitung eines Doberanschen

Mönchs zu der berühmten Heilschule in Montpellier

um zu genesen. Er fand Erleichterung -aber nicht

Wiederherstellung; feine Kraft war für immer gebro-

then. "Klugheit und eine rafilose Thätigkeit haben

ihn stets ehrenvoll ausgezeichnet. So sehr auch seine

Brüder nach Mitregierung oder Theilung strebten, fo
wußte er sich dennoch zu behaupten; obgleich er flug

undbillig genug war, ihnen einige Güter zum allei

nigen Besiß zu überlassen, und wo er es für gut

fand , zum Berathen unb -Unterschreiben sie heran

zuziehn.

Nicolas Ul. hinterließ einen einzigen Sohn ger

wöhnlich Henning genannt. JIkt endlich glanbte der

Oheim Johann gegen den Neffen geltend machen zu

können,'was er — fo scheint es =“ gegen den Bru?

ber, selbst mit den Waffen, im lekten Brandenbur?

gischen Kriege umsonst versucht hatte; denn er foderte

eine Theilung des Landes, Durch zwölf Ritter von

beiden Seiten wurde dieselbe dergestalt bewerkstelligt,

daß die eine Hälfte Werle/Güstrow., die Städte

Krakow,Plau,Röbel,Penzlin, Kaland und Was
ren; die andere Hälfte Werle;Goldbergaber,

die Städte Parchim, Malchow, Stavenhagen , Te

terow, Lage und Malchin, das Klosier Dobbertin
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und einige einzelne Dörfer nebst einer baaren Ver!

gütung umfaßte« Güsirow fiel demnach an Johann I1.z

Goldberg an Henning, dessen Stamm nach einer

Dauer von 59 Jahren erlosch, worauf das Land an

Güstrow und eine feit 1347 entstandene Nebenlinie

Waren zurückfiel. Wir haben es hier jebod) Daupti

sächlich nur mit der Linie Werle Güstrow zu thun,

Johann Il. war bei dem Tode Nicolas TT. im

Fehde mit demselben begriffen und ein Gefangener

Heinrichs des Löwen, der ihn als Bundesgenoß sei?

nes Bruders in einem Treffen bei Lupelow in seine

Gewalt befommen und nur gegen ein bedeutendes

Lösegeld wieder in Freiheit geseßt hatte. Seitdem

scheint er einen geheimen Groll gegen Heinrich und

das Emporsireben des Mekltenhurgischen Hauses in

sich genährt zu haben; denn obgleich im Brandenbur

gischen Erbfolgefriege der gleiche Vortheil sie schein?

bar versöhnte, so sianden dennoch die Werlischen

:Herrn von nenem gegen Meklenburg auf, als Hein:

rich von allen Seiten mit Krieg bedrängt und mit

dem Kirchenbanne belasiet, weil er in seiner Geld?

noth das Kirchengut nicht verschonte, dem Unter?

gange geweiht schien? bewirkten aber dadurch nichts

weiter, als daß ihr Land verwüstet, sie selbst von

dem Helden bei Friedrichsdo"“ aufs Haupt geschlagen

wurden im Jahr 1322. = Als nemlich der Askaniz

sche Stamm der Brandenburgischen Färsten, die Nach?

kommenschaft Albrecht des Bären, welche insgesamt
11
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vem Lande Meklenburg großen Schaden zugefugt,

im Jahr 1320 vergangen war; obgleich noch kurz

zuvor dieses Geschlecht so zahlreich gewesen, daß

19 Glieder desselben auf einem Berge bei Rathenow

sich mit einander besprochen hatten: so regten sich in

der Nahe und Ferne Bewerber, um diese reiche Erb

schaft zu gewinnen, oder feindliche Nachbarn, um

dieselbe zu schwachen und zu verkleinern. Da kamen

die Polen und Schlesier, die  Sachsen, die Vettern

von Anhalt, die Pommern, die Meklenburger. Hein!

xich der Löwe war einer der 'thätigsien unter den er?

sien, mußre aber, als Kaiser Ludwig der Baier die

Mark seinem eignen Sohne zu Lehn gab, sich zum

Frieden bequemen. Von seinen "bereits gemachten

großen Eroberungen, hat auf die Länge nur Stadt

und Amt Grabow behauptet werden können.

Ein neuer Eröfoigekrieg eröffnete glänzende Aus!

sichten , :als im Jahr 1325 das alte Haus der Rü-

gianischen Fürsten ein Ende nahm. "Pommern ergriss

in Folge einer Erbverbrüderung den schleunigsien

Besibstand; wogegen der König von Dänemark als

Lehnsherr protesiirend auftrat und endlich das ge:

samte Fürstenthum den Herren von Meklendurg und

Werle zu Lehn gab. Man ergrisf von beidenSeiten

die Wassen, aber da die Rügianer selbst es mehr

mit den Pommern hielten, ließen endlich die Bett

dischen Herrn ihre Auspruche gegen eine Summe
Geldes fahren. Die Forderungen des Bisthums

Schwerin, welchem durch eine Sachsische Verleihung
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im Jahr 1261 die Oberlehnsherrlichkeit uber Rugen

zu Theil geworden, blieben ganzlich unbeachtet, wei

von dieser Seite nur mit geistlichen Waffen gefochten

werden konnte.

Heinrich der Lowe starb 1329. Er war einer

der ersten Helden seiner Zeit und hatte in seiner sast

funfzigjährigen Regierung das Schwerdt nicht aus

ven Händen gelegt, weil habsüchtige und mächtige

Nachbarn ihn nicht we-"iger drängten, als sein eig:

ner Ehrgeiß ihn antri2s - nac) Vergrößerung zu stre

ben. In dieser unruhigen und rechtlosen Zeit und

bei der immer mehr sinkenden Kaisermacht, bie ohne

hin auf diese Gegenden immer nur sehr schwache

Wirkungen geaußert hatte, was wurde wol aus Mek

lenburg geworden seyn, ohne die Heldenkraft dieses

schutzenden Arms, und wie viel mehr wurde er aus

gerichtet haben, wäre seine Hansmacht doppelt fo

stark und kein Demmenber Cí^i-om an seinen Gren

zen gewesen! Gelegenheit zur Vergroßernng, wie die

Erledigungen der Lande Rugen und Brandenburg

waren, kamen nicht wieder. Dennoch ist er der erste

von unsern Fursten seit der Herrschaft des Christen

thums gewesrn, der die Grenzen erweiterte, indem

er einen Theil des nralten Besitzthums aus der Hei

denzeit, das Land Stargard, wieder beranzog. Auch

war er großmuthig, weil er seine Starke fuhlte; das

Geld hatte ihm nur Werth, weil es Mittel zum

Zweck war; den Clerus achtete er furchtlos, die Ge—
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rechtsame des Adels und der Stadte hielt er in Eh—

ren aus Bedortniß und Dankbarkeit. Konige war—

ben um seine —voschaft; auch erstreckte sich bis

nach Böhme“ Dänemark nnd Schweden hinein seine

persönliche Wirksamkeit», Zwar hatte er auch Schwä“

&lt;en und Mängel, und Wahrhaftigkeit war seine Tu:

gend so wenig als seiner meisten fürstlichen Zeitge:
nossen; aber es ist nnstreitig ein Lob für ihn, daß

wan diese Fehler nennen darf, ohne die große Ach:

tung zu vermindern, welche von der Menge und

Wichtigkeit seiner übrigen TugendenundVerdienste

erzengt wird.

Doch es ist Zeit, daß wir nach Güstrow zurück:

kehren. Der Wohlstand dieser Stadt muß damals

schon sehr blüße1t gewesen seyn, wie man aus ben

großen Erw“““““"gen des Stadtgebiets, die nur

mit Dbaarem Ce Demerffteligt, t0. aus den be;

deutenden Ve *Ztüissen, die seit diesem Jahrhun:

dert an geistlicv- Dtiftungen gemacht wurden, mit Si:

c&lt;erheit schlie*" fann: wie denn überhaupt in diesen

Zeiten des € 55e: unb Faustrechts die größeren

Städte allein es waren, die durch ihre Mauern und

die Rüstigkeit ihrey Bürger mehr als durch ihre Pri:

vilegien geschüßt, dem Handel und Gewerbfleiß,so
wie dem daraus erwachsenden Wohlstand einen sichern

Zuflauchtsort gewährten. Was würde sonst auch aus

Deutschland geworden seyn, welches auf seinem plat;

ten Lande mehr einer Räuberhöhle, als einem durch
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Gesetz und Obrigkeit regiertem Lande glich! Es war

im Jahr 1323, als die Stadt zur Vergroßerung ih

rer Feldmark das Dorf Glevin erkaufte und 9 Jahre

darauf von dem Stift Schwerin den bischoflichen

Zehnten auf dem großen Felde gleichfalls mit baarem

Gelde erwarb. **)

Eine andere Begebenheit von sehr verschiedner

Art aus dieser Zeit, war eine blutige Judenverfols

gung in Güstrow. Wann und wie die Juden in

Meklenbura einheimisch geworden, ist nirgend ange?

merkt. In Zeiten wo der Kleinhandel mehr als ißt

in ihren. Händen war,mochten sie wohl zu den Bet

dürfnissen der Länder gehören3auch wurden sie nicht

ungern von den Fürsten gesehn, denen sie ansehnliche

Schußgelder bezahlten und deren willige Helfer sie

waren in Geldverlegenheiten, die bei dem gänzlichen

Mangel einex wohlgeordneten Staatswirthschaft nur

zu häufig eintraten. Indessen wurden. sie von dem

Volke gehaßt der großen Reichthümer wegen, die sie

durch Wucher erwarben und von jenem wilden Fana?

tismus verfolgt- der besonders seit dei Zeiten der

Kreuzzüge um sich gegriffen und seine feindliche Stel?

lung in gan Europa gegen dieses Volk gerichtet

hatte. Am häufigsien findet man Mißhandlungen

geweihter Hostien als nächste Zeranlassung der Volks

wuth und Verfolgung angegeden da die Heiligkeit

derselben, seitdem die Lehre von der Verwandlung

im Abendmahl zu einem Lehrsatz erhoben wurde, au—
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ßerordentlich zugenommen hatte. Freilich mag es

unter den Juden wol auch Fanatiker gegeben haben,

indem der wüthende Eifer der einen Partei, dieselbe

Wuth auch bei der andern hervorzubringen pflegt,

gewiß aber sind bei den Juden, als dem unendlich

schwächeren Theile der namentlichen Veranlassungen,

weit mehr erfunden als gefunden worden. == In

Meklenburg hat es solcher Auftritte drei gegeben;

zu Cracow im Jahr 1325, zu Güsirow 1330 und

zu Sternberg im Jahr 1492.

Mit dem Vorfall in Gustrow verhalt es sich

also. Eine Judin war zum Christenthum ubergetre—

ten und von dom Priester Johann von Warkentin ge—

tauft worden. Diese begegnete nach einiger Zeit der

Frau ihres Bruders Eleazar auf der Straße [und

wurde von derselben in ihr Haus zu treten genöthigt.

Sie aber weigerte sich beleidigend: fie wolle mit Ju:

den nichts mehr zu schaffen haben. Die gereizte

Frau warf ihr vor, daß sie liederlichen Lebens halber

von der Synagoge ausgeschlossen , das Christenthum

hur darum angenommen - um desiv ungebundener zu

seyn. Zornig verseßt die andere, daß sie das Juden

thum vielmehr nur deshalb verlassen, weil man in

ihrer Gegenwart eine von einem Christenweibe ge;

kaufte Hostie in der Synagoge mit Nadeln durchsto-

&lt;en, worauf sie ein Wimmern wie eines Kindes

vernommen und von Schrecken betäubt den Entschluß

gefaßt habe, ihre Seele durch die Taufe zu retten.
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Umstehende horten den Wortwechsel, die Sache ward

ruchtbar und kam vor den Fursten. Die Juden

wurden ergriffen und gefoltert, aber weder Manner

noch Franen wollten bekennen. Das Weib indessen,

welches die Hostie überliefert hatte, war entflohen,

ward eingefangen , bekannte und wurde lebendig ver?

brannt. Nun ward. Eleazar der Aelteste der Juden?

schaft mit seinem Weibe aufgefodert, der Wahrheit

die Ehre zu geben und sich taufen zu lassen, dann

solle ihm und seinen Genossen Gnade wiederfahren.

Jener versicherte, daß er nichts zu bekennen habe;

darauf wolle er leben und sterben. Die Fürstin

Mechtilde voll Mitleid redete der Frau zu, ihren

Mann zu erweichen; aber der Jude neben dem Brem:

nenden Scheiterhaufen siehend, ermahnte die Frau,

der Wahrheit nichts zu vergeben und den Tod nicht

zu fürchten. Darauf wurde die Frau lebendig ver?

brannt und unerschüttert stand der Mann, bis auch

er in die Flammen geworfen den Geist aufgab. Glei?

c&lt;es Schicksal hatte die ganze kleine Gemeinde. Heftig

ergriffen durch diesen Anblick fieng der Fürst erst ißt

an zu fürchten, daß das getaufte Weib und der Prie/

ster aus Haß gegen die Juden die ganze Beschuldi

gung vielleicht erdichtet und die angebliche Verkaufe

rin durch Verheißungen zu ihrer Rolle vorbereitet

haben mochten. „Ihr sollt beide des Todes sterben,

fuhr er sie an, wo ihr das heilige Sacrament nicht

zur Stelle schafft! “Besturzt und verlegen sich an

sehend baten sie um Erlaubniß in der Synagoge su
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chen zu durfen. Mit Gebet und Fasten und Abend—

mahl vorbereitet und in Begleitung zweier Rathman

ner durchwühlen sie t-“ "den lange vergebens;

endlich finden sie in eit! wickelt die Hostie

mit vier blutigen Flecken wvard die Priester

schaft versammelt di“ “* -' "ydon geläutet und

Lobgesange erschollen. agoge wurde zerstort

unb an ifree Celo con Tormógen ber- inge

richteten und ans fe2“““ ..*Igen zur Anfbewahs-

rung des Heiligthums di Capelle des heiligen Bluts

erbaut, welche von dem Bischofe von Camin- mit

zwei Vicarien versehn- und von vielen Pilgrimmen

zum Theil aus weiter Ferne besucht im Jahr 1563

bei dem großen Brande ihren- Va*3ang gesunden,

wobei jedoch die Hostie gerettet x. „ie Domkirche

gebracht worden, wo sie bis auf ... Zeiten der Re-

formation ein Gegerst“t abergläubischer Verehrung
geblieben ist; Un; Srerelle zu ersetzen, stif

teten auf diesem CC. 1 üs „Zoden die Herzoge

Heinrich und Albrecht im Jahr 1509 ein Granjista:

nerkloster, die leßte Stistung dieser Art im Lande,

welches seit der Reformation zu einem fürstlichen Korn

boden und einer Beamtenwohnung eingerichtet durch

den Namen Klosterho* noch ißt an sein ehemaliges

Daseyn erinnert. Dc “ üden aber wurde von ißt

an und besonders [., ... fpäterhin erfolgten Vor-

fall in Sternberg das “anz Land gesperrt. Ein Ort

vor dem Hageböckschen Thore in der Gegend der

Domwiese war ihr Kirchhof gewesen unb trug modo



169

fange diesen Nametts ==

an Austlarung!“)

So rächt sich der Mangel:

Johann starb im Jahr 1337 und wurde begra

ben in Doberan. Von seinen beiden Söhnen Nico:

las IL, mit dem Beinamen de: wmlers und

Bernhard regierte der ältere eine „lang allein.

Eine Vermählung desselben mit Agnes der-Tochtex

Heinrich des Löwen wurde die glückliche Veranlassung

einer engern Verbindung der Häuser Meklenburg

und Werle und daß- die alte..Erbverbrüderung er!

neuert wurde. Im Jahr 1347 zelten die Brüder

das kleine Land in die Hexrschaftzn Güstrow und

Waren,so daß Güstrow mit den Städten Krakow;

Plau und Kaland an Nicolas fiel und also das Für?

stenthum Wenden von ißt an in = Theile, Güstrow,

Goldberg un "Zaren zertrennt war. Goldberg en

digte im J3y 77 Waren 142&amp;, Güsirow 1436%

MeklenburgimGanzenhattedemnach um die Mitte

des 14ten Jahrhunderts zwei Horren von Meklenburg,

drei von Werle, zwei S63. 9010 Schwerin und

Raßeburg, zwei Grafen von: =. ywerin und zwei von

Wittenburg, zusammen : jierxende Herren. Welch?

eine Verschiedenheit politischer Rucksichten und welch'

eine Menge von Neibungen, Fehden unb Verlegen

heiten daraus hervorgegangen, zeigt die Geschichte.
Ein Gluck war es, daß damals die machtigen Nach

barn zu viel mit sich selbst zu thun hatten, um aus

diesem Chaos Vortheil zu ziehn; und ein noch größe!

rV*
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res Gluck, daß in diesem Gewirreseit Heinrich dem

Lowen und dessen Sohne Albrecht, die Herrschaft

Meklenburg als ein Centralpunct des Ganzen sich

immer mehr dehnte und endlich alle diese verschiede—

nen Bestandtheile vereinigend in sich aufnahm.

Seltsame Umstande von der Klugheit benutzt ka

men der Erhebung des Hauses Meklenburg zu Hulfe.

Zwei große Geschlechter in Deutschland ragten da—

mals uber alle hervor, das Baiersche, in Baiern in

Brandenburg und auf dem Kaiserthron herrschend,

und das Luxemburgische, welches die Krone von

Bohmen trug. Kaiser Ludwig der Baier wurde

von den Pabsten verfolgt und Carl von Bohmen zu

seinem Gegenkaiser erwahlt. Um die Baiersche Par

tei durch die Entziehung der Mark Brandenburg zu

schwachen, wurde ein Betruger daselbst unterstutzt,
der sich fur den langst verstorbenen Markgrafen Wal—

demar ausgeben mußte, welcher von einer langen

Wallfahrt aus Palastina zuruckgekehrt sey, um das

Land von dem fremden Besitzer fur seinen Askanischen

Stamm zu reclamiren. Carl verfolgte diesen Plan

auch nach Kaiser Ludwigs Tode, und suchte die Her—

ren von Meklenburg als nachste Nachbarn der Mark

auf seine Seite zu ziehn und gegen Brandenburg zu

bewaffnen. Darum erhob er das Land Stargard zu

einem Neichslehn und endlich. im. Jahr 1348 die

Herrschaft Meklenburg mit Zubehör zu einem Her

zogthum;so daß von ißt at die Söhne Heinrich des
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Lowen, Albrecht und Johann, sich Herzoge zu Mek

lenburg nannten und „Herren zu Stargard und- Ro?

sio&gt;. Den alten Lehnsverband mit Sachsen auszu?

heben, fand um so weniger Schwierigkeit, da der!

selbe in der Anwendung langst erloschen, und der

damalige Her“? *' ezachsen ein Askanier und ein

mütterlicher ver nenen Herzoge war. Nach

einem Jahrzehend (1359) fiel, gleichsam als wollte

die Gunst des Schisals den nW. gewonnenen. Rang

durch . eine fesiere Grundlage versiärken, auch die

Grafschaft Schwerin wiederumandie Hauptmasse

zurück, Leider sind diese Geschenke des Zufalls durch

eine höchst unpolitische. Theilung seit dem Jahr 1352

in die Linien Mekleuburg.undStargard,inihren

Wirkungen ungemein geschwächt worden; denn erst

im Jahr 1471 ist Stargard an Meklenburg zurück;

gefallen. Wenn man die Verwirrungen damaliger

Zeit in allen Nachbarsiaaten erwägt und die kraftvolle

Persönlichkeit. Herzvs Albrechts und seineVerbindung
mit der mächtigen Hansa, und dies. alles mit der

folgenden Geschichte vergleicht; so muß man bedauern,

daß dieser Held auf seiner siegreichen Lanfbahn durch

diese Trennung seiner Kräfte gehemmt ward; wie

nicht weniger, daß er bei den großen und vergebli

chen Bemuhungen seinen Sohn Albrecht auf dem

Schwedischen Thron zu befestigen und seinen Enkel

Albrecht auf den Danischen Thron zu erheben, so

manchen naher liegenden Gewinn vernachlassigte. Am

schlimmsten aber war, daß er gegen das Ende seines
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Lebens sogar die formlich von dem Kaiser ihm ver!

sprochene Priegniß mit so -geringem Widerstande fah-

ren ließ, um nur in seinen Nordischen Entwürfen

nicht beeinträchtigt zu werden. =- Eine so glückliche Der;

einigung von Umständen zu bedeutender Vergrößerung

ist. für Meklenburg damals zum leßten Mal erschienen.

Was denKrieg gegen Brandenburg anbetrifft, so

hatte Albrecht den Verdruß in seinen Bestrebungen
und Siegen durch die eigenen Vettern Nicolas und

Berend von Werle die es mit dem Feinde hielten,

nicht wenig gehemmt zu werden; auch behaupteten

sich die Baiern in der Mark, mußten aber Fursten

berg an Meklenburg abtreten. Dagegen waren die

Gebrüder von Werle aus gleichen“ *olUveffe auf feiner

Seite in dem .Pdmmerschen Krieg: seit 1351. Als

nemlich: die Wendischen Herrn im afr 1328 ihrer

Ansprüche auf Rügen gegen eine Geldsumme sich enb;

lich begaben, hatten sie zunächst die Städte und Aem/

tex Grimm , Barth: und. Tribsees auf 12 Jahre un

terpfändlih in Empfang genommen und sie al8 Ci;

genthum behalten, da die Bezahlung nicht erfolgt

war. Nach vielen Streitigkeiten darüber schlugen

die Pommern zuerst los und waren so glücklich, nach!

dem sie den Wevlischen Hauptmann Claus Hane itt

einer- Schlacht überwunden, die Pfandschaften wieder

an sich zu reißen. Zwar wurde auch diesmal Bezah

lung stipulirt, aber ob und wann und wie viel da—

bon erfolgt sey, ist ungewiß.
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Nicolas von Werle-Gustrow starb 1360. Seine

beiden Sohne Lorenz und Johann regierten gemein

schaftlich und erbten das Land Werle-Goldberg im

Jahr 1375, welches si? seitdem, da e8 febr verfdut

bet war, mit der Linie Waren ungetheilt verwalte

ten. Johann siarb unbeerbt und frühzeitig im Jahr

1377» Der staatskluge Kaiser- Carl IV, 'war ihm

persönlich sehr gewogen? anch war er im Gefolge

desselben, seitdem er im Fahr 1374 Brandenbarg an

fein Haus gebracht und begleitete "ihn auf seinen

nächsten Reisen und Feldzügen;war also wahrschein!

lich auch mit dem Kaiser bei seinem Besuch in Lübeck

zugegen, wo derselbe mit großem Pomp empfangett

und bewirthet und unter andern Fürsien auch vott

dem Herzoge Albrecht von Meklenburg und dessen

Söhnen Heinrich und Magnus begrüßt ward, wel?

&lt;es er darauf in Wismar feierlich“ zu erwiedern nicht

versaumte.

Lorenz wird in der Geschichte geruhmt seiner
Friedfertigkeit wegen, weil er gegen die Gewohnheit

seiner Werlischen Vorfahren mit Meklenburg und

Brandenburg in Ruh und Eintracht geleßt hat. Als

Albrecht von Meklenburg, Herzogs Albrechts Sohn

von einer Schwedischen Prinzessin,“ zum Könige von

Schweden erwählt, von seinem Vater im Jahr 1363

mit einem zahlreichen Heere in dieses Reich begleitet

wurde, war auch Lorenz mit in diesem Zuge und

theilte die Frende des Gesamthauses uber ein so glan
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zendes Ereigniß, dessen endlichen Erfolg man damals

noch nicht ahnden konnte. Auch war er im Jahr

7386 auf dem feterlichen Turnier in Wismar zuge?

gen, welches dieser König veranstaltete, als er nach

dem Tode des Vaters und seiner Brüder sich eine

Zeitlang im Lande aufhielt und nach einer glänzend

geendigten Räuberjagd seine Freunde und Bundesge—
nossen zu jenem glanzenden Feste um sich versammelte.

Der Stadt Gustrow bleibt die Regierung der

Herren Lorenz und Johann besonders darum merk—

wurdig, weil sie von denselben das Dorf Glien kauf
lich an sich brachte im Jahr 1375, 22)

Als Lorenz im Jahr 1400 zu Gustrow starb,
führte in Meklenbura König. Albrecht von Schweden

mit seinem Neffen Johany " eine gemeinschastliche

Regierung. * Seinem großen Vater Herzog Albrecht

der im Jahr 1379 sein thatenrziches Leben beschlof;

sen, hatte das Schicksal den Schmerz erspart, seine

schönste Hoffnung vereitelt zu “en, indem Albrecht
von Schweden, nicht geliebt von seinen Unterthanen

und von der klugen unt "^c “Zigen Leitung seis

nes Baters verlassen. dir , Zerv8cherei eines Mek,

lenburgischen Nitters Gerd von Cnakenburg ge

gen bie Danische Margaretha in der Schlacht bei

Axenwalde 1359 Kron und Freiheit verlor. Erst seit

deim Jahre 1395 durch Vermittlung der Hansa aus

seinem Kerker entlassen , kehrte er in sein Vaterland
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zuruck, lebte und regierte zu Gadebusch wohnhaft

17 Jahre und starb 1412.

In Werle Güstrow stand indessen Balthasar als

der älteste von den drei Söhnen des versiorbenen üt:

sien am Ruder, jedoch nicht ohne Theilnahme seiner

jäüngern Brüder Johann und Wilhelm, obgleich dev

letztere sich dem geisilichen Stande gewidmet hatte
und von dem Domecapitel zu Güstrow zum Propst

war erwählt worden. Balthasar war ein wilder

Krieger, denn es war wer ** plan und kluge Be

rechnung als Leidenschaft wi seiner Thätigkeit, und

darum blieben seine Anstrengungen und Mühen ohne

Gläck und bedeutende Wirkung. So ergieng es ihm

in seiner ersten Fehde mit Lübeck. Diese Hansestadt

hatte einen Canal (die Delvenow) zwischen derSteck:

nis und Elbe ohne Anfrage und Entschädigung durch

Meklenburgisches Gebiet gezogen, um über Lüneburg

und Hamburg mit der Nordsee in unmittelbare Be

rührung zu kommen. ' Die Herren von Werle nah?

men Theil an dem Kriege, welcher darüber mit dem

Hause Meklenbursg entsiand, und Balthasar machte
einen Streifzug gegen die Stadt, der ihn mit großer

Beute bereicherte. Als er jedoch in Verbindung mit

dem Herzoge Barnim von Pommern Barth einen

zweiten Strauß wagte, begegneten die wachsamen

Bürger beiden so nachdrücklich/daß die Fürsien nur

mit Noth Leben undFreiheit flichend retten konnten.

Die Läbeer aber, nachdem sie durch einen Vergleich



176
—H

das Haus Meklenburg befriedigt hatten, vermochten

den Herzog Ulrich von Storgard, ihnen die Stadt

Sternberg zum einstwei““ .. 2RaffenplaG gegen feine

Vettern von Werle zg. 1821, und überzogen von

hier aus das Land zwischen Parchim nnd Güstrow

mit wilder Verwüstung- -Auch hatten sie leßteres

schon umzingelt und droheten zu stürmen, als Bal;

thasar durch Bitten endlich Frieden - gewann. im

Fahr 1404.

Ein anderer Krieg mit Meklenburg verwickelte

ihn in sehr große und folgenreiche Verlegenheiten.

Er war nemlich seit dem Tode seiner Meklenburgi—

schen Gemahlin Euphemia mit ihrem Bruder uber

die Zuruckhaltung des Brantschatzesitebbe gera

then. Sie wurde mit Brand und Verwustung von

beiden Seiten gefuhrt, wie es Sitte war. Balthasar

fugte noch Grausamkeit hinzu. Ein gefangener Rit:

ter Heinrich von Moltken wurde von ihm, um ein

großes Losegeld zu erpressen, auf die Folter gespannt

und gab seinen Geist auf. Da verbanden sich Star

gard und Pommern mit Meklenburg gegen ihn und

seinen Vetter Christoph von Waren, und beide, so

große Uebermacht fürchtend, warsen sich dem nenen

Inhaber der Mark Friedrich I. aus dem Hause der

Hohenzollern in die Arme, Diesem wie seinem Vor:

gängern gelüstete nach den Wendischen Ländern. Die

Noth der Edelherrn bennßend legte er ihnen zu Ber:

lin (es war im Jahr 14:5) eine Erklärung zur Un
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terschrift vor, wodurch sie ihre sammtlichen Lande

für fich und ihre Erben von dem Hause Branden?

burg zu Lehen empfiengen und den Eid der Huldis-

gung schwuren. So wird erzählt; ob sich die Sache

ganz so verhalten, ist zweifeihaft: wenigstens macht

der Mangel einer Besiegelung an dieser Urkunde es

höchst wahrscheinlich, daß die Heren von Werle ihre

Ehre und die Pflichten gegen ihr Gesamthaus beden

kend, dieselbe nicht vollzogen haben; wiewol der tha

tige Beistand des Kurfursten seitdem zu verrathen

fcheint, daß er seine Hoffnungen wenigstens nicht

aufgegeben und die Edelherrn mit unbestimmten Ver

sprechungen ihn hingehalten haben. Auch dieser Krieg

endigte 1417 ohne bedeutende Resultate.

Von seinen Fehden mit dem Erzbischofe von

Magdeburg, so wie mit dem Könige von Dänemark

in Holstein, schweigen wir. Wichtiger ist die durch

ihn besonders betriebene Annahme des Fürsieutitels

von Seiten der Edelherren von Werle. Diese Nach?

fommen Niclots und Pribislavs batten sich bis da?

hin des fürstlichen Namens nur selten bedient. Seit

einiger Zeit aber waren Standeserhöhungen häufig

geworden, so daß zu verlieren glaubte, wer zurück

blieb. Ihre eignen Vettern von Meklenburg und

Stargard waren von dem Kaifer zu Herzogen erho/

ben, so wie seit kurzem erst die Grafen von Savoyen

und Cleve zu derselben Würde; auch hatte sich das

Haus der Hohenzollern eines Kurfurstenthums be
14
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machtigt. Vielleicht um diesem Hause vorzuglich bei

seinen Anspruchen und Foderungen mehr Achtung

einzufloßen, beschlossen die Herren von Werle den

ihnen gebuhrenden Furstentitel fortan und immer zu

gebrauchen. Um jedoch jeden Widerspruch zu beseiti

gen, ubergaben sie dem gemeinschaftlichen Diocesan

bischofe eines Theils der Werlischen Lande, Otto von

Havelberg zu Wilsnack, im Jahr 1418 zwei alte

Wendische Chroniken und Geschlechtsnachrichten, die

in den Klöstern Doberan und Neuflosier gefunden

worden. In Folge dieser Urkunden evflárte der Präs

lat feierlich vor aller Welt, daß die Herren Baltha!

sar, Wilhelm und Christoph von Werle aus königlis

c&lt;em Geblüt und von den ehemaligen Wendischen

Fürsten in gerader Linie abssammten; und seitdem

nannten sie sich stets und unverändert Fürsten zu

Wenden und Herrn zu Werle.

In demselben Jahre wurde die alte Erbverbru

derung zwischen ihnen und ihren Vettern von Mek—

lenburg erneuert und beschworen. Wie wenig indes—

sen der Kurfurst von Brandenburg sich daran zu fef:

ren gesonnen war, zeigte sich schon im Jahr 1419,

als er, der alten Ansprüche seiner Vorfahren an Stare

gard eingedenk, den Herzog Johann in seinem eige

nen Lande gefangen nehmen und hinwegführen ließ.

Die Meklenburger ergriffen die Waffen und belager/

ten die Märkische Stadt Straßburg. Diese Unter!

nehmung aber scheiterte an der Ueberraschung und
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dem Schrecken wovon sie ergriffen wurden, als die

Belagerten den Sturm mit grobem Geschutz abschlu

gen, dessen hier zum ersten Mal in den Annalen von

Meklenburg Erwahnung geschieht. Der Krieg en

digte ohne Erfolg. Johann war nicht stark genug

dem Ueberdruß einer lebenswierigen Gefangenschaft

Trotz zu bieten: verlassen von seinen Verwandten ret

tete er seine Freiheit im Jahr 1426 endlich durch

eine urkundliche. Erklärung, wodurch er die Lehns?

herrlichkeit von Brandenburg für sich und seine Nach:

fommen im Lande Stargard anerkannte.

Dieses Ereigniß erlebte Balthasar nicht mehr.

Er war im Jahr 1421 unbeerbt gestorben, nachdem

sein Bruder Johann ihm schon seit 7 Jahren im

Tode vorangegangen war. Von dem kurz zuvor noch

zahlreich blühendem Hause der Wenden waren also

nur 2 Häupter noch übrig, Wilhelm von Güstrow

und Chrisioph von Waren. =- Wilhelm von Jugend.

auf dem getstlichen Stande bestimmt, hatte in Prag

studirt, wo er auch ein Zuhörer Johann Hussens ges

wesen, und war seit 1402 Dompropst in Güstrow

ohne jedoch die Weihe empfangen zu haben, als sein

Bruder siarb, und er ur seinen Stamm mo mig:'

lich vom Untergange zu retten, mit päpsilicher Bewil?

ligung den geistlichen Stand verließ und sich vereh

lichte. Er war so glucklich, die Vereinigung aller

Wendischen Lande nach so langer Trennung (seit

1316) zu erleben, als sein Vetter Christoph von
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Waren in einer Fehde gegen Brandenburg, die von

dem Freiherrn von Putlitz angezettelt worden, in

einem Treffen bei Prißwalk sein Leben verlor. Wil:

helm selbst war zugegen und von Feinden umringt

schien auch er verloren -zu seyn, hätten nicht zwei

tapfere Nitter Heinrich Moltzahn unb ber Rostocksche

Rathsherr Johann von Aa ihm Luft gemacht und

mit dem Berluste der eigenen Freiheit die seinige ge

vettet, Dies. geschah im Jahr 1426,

Noch erwähnen die Annalen von Rostock dank»
bar einer freundschaftlichen Verwarnung Wilhelms

wodurch die Stadt aus großer Gefahr gerettet wor?

den. Die Sache verhält sich also. Die Wendischen

Seestädte waren seit dem Anfang des 15ten Jahr:

hunderts durch unaufhörliche Kriege mit bern norbt:

schen Reichen verwildert und in Schulden gerathen.

Der kriegerisch rohe Sinn ihrer Bürger sirebte wie

gewöhnlich den Grund des Uebels in den Obrigkeiten

zu finden und nahm gegen sich selbst eine zerstörende

Richtung. Unter großein Tumult wurden in Lübeck,

Wismar und Rostock die Magistrate abgeseßt und

neue erwählt. Nach mehreren Jahren erst wurde in

Lübeck durch eine kaiserliche Commission, in Rosiock

und Wismar durch die Herzoge von Veeklenburg die

Ruhe wieder hergestellt, nachdem viel Geld bezahlt

und fußfällig Abbitte gethan worden. Dies geschah

in den Jahren 1415 und 16, Elf Jahre später aber

erfolgte in den Städten Wismar und Rosio&gt; ein
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weit großerer Aufstand, als Konig Erich von Dane

mark, um sich wegen des Schadens zu rachen, den

diese Stadte in seinem Kriege mit Holstein ihm zu?

gefügt hatten, die Magistrate bei den Bürgern zu

verunglimpfen wußte, als ob sie ein geheimes Ver!

fiändniß mit ihm unterhielten Dies kostete in Wis?

mar beiden. Burgemeistern das Lehen, während die

von Rosioc&gt; so glücklich waren, zu entfliehen. In

beiden Städten wurden neue Magisirate gewählt.

Indessen klagten die Familien der enthaupteten Bur?

gemeister beim Kaiser Sigmund auf Genugthuung;

brachten auch die damalige Herzogin: Vormünderin
Catharina von Meklenburg und die nächsten Hanse?

städte auf ihre Seite und erwirkten was. sie verlang

ten, Genugthunng für sich unb bie Wiederhersiellung

des alten Raths im Jahr 1430. Die Roockischen

Burgemeister betrieben desgleichen ihre Sache bei der

Herzogin Catharina und dem Ritter Matthias von

Axkow der ant der Spiße ihres Raths stand, nicht

weniger eifrig. und es. wurde beschlossen, daß matt

mit einem zahlreichen Heere die GCtast überfallen,
und wenn man durch Einversiäuduiß "mit. verschiede?

nen Bürgern sich die Thore geöffnet, die Strafbaren

züchtigen und. die alte Ordnung wieder herstellen
wolle. Plötzlich erschienen die Meklenburger mit

zahlreichen Bundesgenossen vor Rostock; aber Wil?

helm von Wenden — vielleicht aus Dankbarkeit we?

gen vormals geleisteter Kriegshulfe — hatte heimlich

gewarnt und Alles war iy wehrhafter Verfassung,
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die Feinde mußten unverrichteter Sache fich zurück

ziehn. Das Weitere folge hier nur des Zusammen:

hangs wegen. Die Burgemeister hatten sich darauf
an Kaiser Sigmund gewandt; aber umsonst war die

ausgesprochene Reichsacht, denn Niemand vollzog
sie. Die Kläger riefen den Papst um Hülfe an, die

Stadt dagegen appellirte an das Basler Concilium;

beide entschieden fur die Burgemeister und belegten

die Burgerschaft mit Bann und Interdict, weil sie

auch itzt noch den Gehorsam weigerte. Die seit 1418

daselbst gestistete Universitat, die erste an der Ostsee,

wurde dadurch zu einer Auswanderung nach Greifs?

wald veranlaßt, und das allgemeine Aufsehn über

diese endlosen Händel wuchs bis zu dem Grade, daß

auch die Hansa anfieng kräftiger als Papst und Kai-

ser sich in diese Sache zu mischen,bis endlich durch

sie und durch bie Vermittelung der Herzoge auch

hier eine vollfommene Anssöhnung zwischen dem al;

ken und neuen Nath bewirkt und der Bann aufgeho

ben wurde in den Jahren 1439 —43.

Wilhelm von Wenden war damals nicht mehr.

Auch er war in Mißhelligkeiten mit der Basler Kit-

chenversammlung gerathen. Da er nemlich die Witt—

we seines Bruders Balthasar nach ihrer Vermahlung

mit einem Grafen von Oldenburg aus dem Besitz

ihres Leibgedings gesetzt, hatte ihn das Concilium

verurtheilt, 11000 Mark Lub. an die Klagerin zu

bezahlen; ein merkwurdiger Ausspruch, zum Beweise
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daß auch nach der Verruckung des Wittwenstuhls

das Leibgeding fur unwiderruflich gehalten worden.

Vielleicht daß der Verdruß uber diesen Unfall seinen

Tod beschleunigte; er starb 1436. Wiewoler sich

zwei Mal verehlicht hatte, hinterließ er dennoch von

seiner zweiten Pommerschen Gemahlinn nur eine Tocht

ter Catharina, die in der Folge mit dem Herzoge

Ulrich von Stargard vermählt wurde. Bei seinem

feierlichen Leichenbegängniß im Dome zu Güstrow
wurden Schild und Helm in die Gruft ihm nachge!

worfen,dennerwarseinesStammes der Lebte.

Hier endigt die Geschichte der Herrn von Werle,

die von der Mit- und Nachwelt sehr unvollkommen

und gleichsam nur als ein Anhang der Gefchichte

des Hauses Meklenburg ist behandelt worden. Was

sich außer den verlornen Archiven des hiesigen Schlos?

ses und Rathhauses von Urfunden erhalten hat, zeigt

uns nur das öffentliche Leben jener Fürsien in Bes

zug auf einzelne Staatshandlungen; ihre Privatver

haltnisse und das Menschliche in ihren Charakteren,

ist wenig oder gar nicht aufgefaßt und der Nachwelt

uberliefert worden.

Wahrend der Regierung dieses Hauses waren

die Einrichtungen und Gebrauche des Landes und

Hofes im Furstenthum Wenden dieselben wie in Mek
lenburg und Stargard, da sie bei einem gleichen *

Culturgrade aus gleichen Verhältnissen und Bedürf:
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nissen hervorgegangen und Nachahmungen hier sehr
naturlich waren.— Was die Residenzen der. Wer?

lischen Herren anbetrifft, so waren dieselben damals

bei weitem so beständig noch nicht, wie sie in neuern

Zeiten geworden. Die unruhige Lebqudigkeit der. das

matigen Fürsten, ihre steten Fehden und Streitigkeit

ten, die Nothwendigkeit , aus Mangel an einer. wohls

geordneten Staatsform, überall persönlich. Ordnung

schaffen zu müssen, nebst der Liebhaberei der Jagden

trieben die Fürsten fast unaufhörlichinihrenLanden
umher, und wurden, da es ay Herbergen fehlte, die

Veranlassung der sogenonnten Abläger in Dörfern

und Klöstern, die bei der großen Menschenzahl der

fürstlichen Gefolge mit- so- vielen Belästigungen ver«

bunden waren, daß die Entfreiung von denselbey

nicht wenigen geifilichen Stistungen als eine Begna

digung zugestanden wurde. Die Einrichtungen des

Hofes waren den Furstenhofen in Deutschland, so

wie an diesen dem kaiserlichen nachgebildet, Dig

Herrn von Werle hatten. ihre Hofmarschälle , deren

Amt in Goldberg und in Waren in dem Geschlecht

der Malßahnen, so wie in Güstrow in der Familie

der Levezowen erblich geworden; auch Oberschenkeun

und Küchenmeister oder Truchsessen, und. Kammerx/

meisier, welche die Finanzen unter. sich. hatten, alle

von Adel. In den- Canzleien aber arbeiteten Schrei:

ber (Notarii), die gewöhnlich auch Hofgeistliche (Ca-

"pellani) oder Schullehrer waren, undendlich. auch
als man vornehmer wurde, Pronotarien und Canzler,
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Landtage gab es- so- wenig als hohe Collegien welche

die Geschäfte besorgtenz dennoch. war die Regierung

nicht eigenmächtig. Nichts von Bedeutung wurde

beschlossen, ohne die Ritter und Hofbeamten- und die

zum Hofe - gehörigen. oder dahin berufenen oder zu?

fällig. gegenwärtigen Räthe, Lehnsmänner, Prälaten,
Burgemeister und Rathmännex der größeren Städte zu

befragen. Dieselben werden. in jeder Urkunde? unsere

Getreuen und Räthe genannt und mußten dieselbeit

als Zeugen unterschreiben zur Beglaubigung. Die

Urkunden selbst wurden anfangs nur lateinisch, bald

aber. seit. dem Anfang des- 14ten Fahrhunderts- auch

plattdeutsch abgefaßt; die hochdeutsche. Sprache im

Curialsiyl findet sich erst, noch lange abwechselnd mit

der platten, feit- dem 16ten Jahrhundert. durch det

Canzley von Schönaich zuerst eingeführt, in dem zus

gleich die Reformation das Hochdeutsche zur alleini

gen Schriftsprache erhob.

Die Einkunfte der Herrn bestanden hauptsächlich

in. dem Ertrage der Domänen und in der Bede und

Orbör. Das fürstliche Eigenthum wurde auf eine

zum Theil für uns unerklärliche Art. benußt. Da. gab

es, anßer den Pachterlegnissen die meisiens in Korn

bestanden, und- außer dem was. die Jagden, Holzun

gen, Mastungen abwarfen, einen Krugpfennig, Ka

tenpfennig, Zehntpfennig, Munzpfennig, Rauchhuh
ner und Hundekorn. Auch die Muhlen in vielen

Stadten gehorten dem Fursten.— Die Orbor oder
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Grundsteuer in den Stadten wurde jahrlich in zwei

Terminen entrichtet. Die landliche Grundsteuer oder

Bede war von sehr verschiedener Art: eine alte ges

wöhnliche und eine ungewöhnliche, eine große und

kleine, eine Geld- oder Pfennigbede, Kornbede, Schwei:

nebede 2. Das Genauere davon ist nicht mehr zu

bestimmen.—Außer diesen Erlegnissen waren gewiß
auch die Gerichtsgefälle,in Zeiten wo faft alle 98er;

brechen mit Geld gebüßt werden konnten,sehr bedeu-

tend; obgleich die Vasallen und Städte die niedere

Gerichtsbarkeit bis zu einer Buße von 60 ßl., fast

allenthalben ganz, und von ber höheren ein Drittheil

genossen; bis endlich auch die leßtere von geisilichen

Stiftern und Städten durch Kauf und Schenkung

nicht selten ganz erworben, und von der Bede sogar,

den Geistlichen insbesondre,die gewöhnlichen Abga?
ben entlassen wurden. Auch was die Zölle, deren

einer in den Wendischen Landen in Penzlin. war,

jährlich abgeworfen, so wie das Kopfgeld der Juden
und der Münzertrag =- auch in Güsirow war im

z4ten Jahrhundert eine Münzstätte == kann nicht

unbedeutend gewesen seyn. (Man vergl. Schröder

Pap. Mekl. S. x124 un, x186,).. Möchten nur die

Fürsten nicht durch übermäßige Schenkungen an Kir»

&lt;en und Klöster die der Aberglaube veranlaßt, sy

wie durch anderweitige Veräußerungen, welche die

Geldnoth erzwungen, sich selbst ärmer gemacht und

jn Verlegenheit gebracht haben! * Dennoch wurden

die Herren von Werle an Macht und Reichthum
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großeren Fursten gleich geschatzt und wenn sie wah

rend des Hussitenkrieges in der ersten Reichsmatrikel

vom Jahr 1422. mit 6 Gleven oder Ritterschaaren

gleich den Prinzen von Stargard geschäßt wurden,

so erscheint in der zweiten Herr Wilhelm von Wen?

den im Jahr 143x gleich dem Erzbischof von Bremen

mit dem halben Contingent des Erzstifts Magdeburg

zu 50 Gleven angeschlagen.

Das Land war nicht wie im alten und eigent

lichen Deutschland in Gaue und Grafschaften ge:

theilt, sondern in Vogteien die von den Schlossern

benannt wurden, zu denen sie gehorten und auf wel

chem der Vogt saß, von dem sie regiert wurden.

Dieser Burgvogt-(advocatus major) führte die Mann

schaft seines Districts in den Krieg, sprach im Fries
den das Necht und erhob die Abgaben und Gefälle

im Namen des Fürsten. In den Städten mußte der

Stadtvogt (advocatus minor) das Fnteresse des Herrn

wahrnehmen, indem er mit Zuziehung des Raths

die Gerechtigkeit verwaltete und der Stadt wie dem

Fürsten die Brüche berechnete, In Hinsicht der

Rechte und der Gerechtigkeitspflege galt im Allgemei?

nen Deutsches Recht; nur daß die Notarien und

Schreiber aus der Clerisei die Kenntniß des Romi

schen und Canonischen Rechts allmahlig immer merk:

fier unb allgemeiner machten. Sehr verschieden

von dem auf dem Lande gültigen Landrecht waren

die Stadtrechte, unter welchen wiederum die von



188
——EE

Lubeck, Schwerin, Rostock und Parchim in wesent—
lichen Stucken von einander abwichen. Die Ver—

haltnisse Pflichten und Rechte des Adels wurden

durch das Lehn- oder Mannrecht bestimmt. Erwagt

manzuallen diesen verschiedenen Gesetzen und Rech—

ten noch die immer großer werdende Verschiedenheit

der Praxis, der Observanzen und Gewohnheiten, so

ergiebt sich eine erschreckliche Verwirrung, die jedoch

weniger damals als bei der zunehmenden Cultur der

Folgezeit fühlbar geworden 3%. Uebrigens waren

den Fürsten dadurch, daß sie. ihr Jurisdictionsrecht

an so. viele. Unterobrigkeiten geistlichen und. weltlichen

Standes in verschiedenem Maaße und Umfang. ver?

kauften oder verliehen, die Hände so wenig. gebun?

den, als sie bei den unzähligen Exemtionen von der

Besteurung gehindert waren, außerordentliche Beden

einzufodern, gegen welche kein Einwand galt und

Feine Ausnahme schüßte, Des Herren Rath oder

das Hofgericht in Lehnsangelegenheiten, so. wie das

Landding, welches. von ihnen. zu. unbestimmten. Zeiten

und unter freiem Himmel zu Röbel, Malchow und

Wenden gehegt ward, gieng. über jedes andere Ge?

richt und entschied in obersier yud leßter Instanz ie
den Rechtöstreit,

Im Kriege war zur Landwehr jeder freie Mann

verpflichtet, den Clerus ausgenommen; leibeigene

Bauern waren nicht wehrhaft, denn. sie waren Ueber!

reste des besiegten Slavenvolks. dem man die Waffen
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abgenommen, und wurden daher nur zum Bau der

Stadte, Burgen, Brucken und Wege aufgeboten.

Der Burger vertheidigte die eignen Manern. Der

Kern des Heerbanns war der Adel und die Bluthe

desselben die Ritter, deren es verhaltnißmaßig immer

nur wenige gab, des großen Aufwands wegen der

von dieser Würde unzertrennlich war. In der Land?

wehr führte der Burgvogt (Amtshauptmann) die

Mannschaft seiner Vogteiz an der Spitze stand ge?

wohnlich der Furst selbst. Als im Fortgang derZeit

Edelleute und Bürger den unaufhörlichen Kriegen oft

und gern sich entzogen, mußten die Fürsien auch zu

geworbenen Truppen ihre Zuflucht nehmen, wovon

sich schon im Jahr. 1225 und 1308 Beispiele finden.

Die jährlichen Unterhaltungsfosien “waren bedeutend,

denn der schwere Neuter wurdezuzehn,derleichte

zu fünf Silbermark berechnet. Das Fußvolk war

gleichfalls entweder 'Fchwer gerüstet und gepanzert

oder leicht mit Bogen und Armbrust bewaffnet. Bei

Belagerungen bediente man sich der Wurfgeschutze

und Mauerbrecher „Blieden und dremmende Werke“

genannt, die Ballisten und Widder der Alten, die

man in den Jtalischen Kriegen kennen gelernt. Das

Schießpulver war in Lübeck schon iim Jahr 1361 ge

kannt, in Meklenburg ist dasselbe viel später erst ein?

heimisch geworden.

Der Adel war zum Dienst im Felde oder zum

Burgdienst und Hosdienst verpflichtet nach Lehnrecht,
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und stand zu der damaligen Welt in Verhaltnissen

die zu wichtig und eingreifend waren, als daß sie

hier ubergangen werden konnten.— Die Einrichtung

des Lehnsystems, nach welcher die Fursten die dem

Staate zu leisienden Kriegs- und Staatsdienste aus

Mangel an Geld mit der Nußnießung gewisser Gür

ter besohnten, hat ihre ersten Wurzeln schon in Ger;

maniens Wäldern getrieben, und war bei ihrer wei:

tern Ansbildung feit der Völkerwanderung itm sten

Jahrhundert, aus dem Bedürfniß und Culturstand

der damaligen Zeiten hervorgehend, wohlthatig fur
Fursten und Volker. Aber seitdem die Lehen erblich

geworden (im 1iten Jahrhundert) gab sie einer neuen

Kriegercaste, dem niedern Adel, sein Daseyn, welcher

von itzt an mit dem zu gleicher Zeit entstandenen

Burgerstande in Stadten eine neue Abtheilung im

Volke gebildet und durch erblichen Waffenbesitz, Wohl

habenheit und Fürstengunst über den ärmern Land-

wann und Bürger schnell erhoben, Jahrhunderte lang

mit der Clerisei um den Vorrang gefivitten, dieses

Ziel aber erst seit Luther und dem Verschwinden des

Präsatenstandes erreicht hat. Uebrigens hat dieser

Stand,zumal seitdem er durch das Nitterthum ver:

edelt worden, um das nene Europa und dessen Ges

staltung nicht abzuleugnende Verdienste- Seine Op!

position gegen die Fürsten, wenn auch oft unregel-

mäßig und strafbar, hat Europa vor dem Despotis

mus bewahrt, in Zeiten wo es noch keine Theorien

uber Menschenrechte und abgewogene Verfassungen
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gab, und dennoch der uberhand nehmende Wohlstand

die Sitten schwachte und verderben half. Großere

Feinheit in Sitten und Lebensgenuß ist von ihm aus

gegangen; die ersten Bluthen geistiger Cultur in der

Dichtkunst — Minne und Heldengesang — hat er

zuerst entfaltet, die rohen Sprachen entwildert und

zu einer wissenschaftlichen Bearbeitung derselben die

Bahn gebrochen. Warlich ein großer Verlust, daß

ein fo glänzender Einfluß durch die Ausartung des

Adels im 14ten und 15ten Jahrhundert nur zu bald

geschwächt wurde.

In Meklenburg wurde das Lehnsystem durch

die Deutschen von Adel die zuerst Heinrich der Lowe

und nach ihm die Wendischen Fursten selbst mit Gu

tern ansaßig gemacht, in seiner volligen Ausbildung

eingefuhrt; wobei es naturlich erscheint, daß auch die

Wendischen Starosten, Bojaren und Knesen in die

ses Verhaltniß traten und ihren Adel erblich machs

ten. Es würde sehr interessant seyn, wenn man mit

Sicherheit ißt noch die eingebornen Obotriten von

den hinzugekommenen Deutschen Geschlechtern genau

unterscheiden könnte. Namen wie die der ausgestor/

benen: Familien Jahne und Stoißlasf, so wie der

noch blühenden Gamm und Prikzbuer,ingleichen die
auf ow oder iß, im oder in endigen, scheinen al?

lerdings auf Slavischen Ursprung hinzudeuten, beson:
ders wenn die ursprünglichen Stammgüter deren Na!

men sie führen, nicht Lehen sondern Alsodien waren,
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oder wenn diese Namen von andern zufalligen Um—

standen wie z. B. von ihren Wapenbildern entlehnt

sind, welches der Fall war mit dem Geschlecht der

Rieben die einen Fisch (wendisch Riba) im Schilde

fuhren, und der Familie der Bulowen die vom Vo

gel Bulow in ihrem Siegel sind benannt worden.

Der NamederStoißlaffen bezeichnet tapfre Slaven

Gtoy Slav) und ist Wendischen Ursprungs. Es hat

daher die höchste Wahrscheinlichkeit, daß diese Fami
lien nicht nur, sondern außer ihnen noch viele an:

dere wiez.B.die von Bassewitz, Maltzahn, Dewitz,
Lutzow, Lowtzow, Levetzow, Oertzen c. unter die

Slaven gerechnet werden mussen, da die Geschichte

keine Einwanderung derselben mit Sicherheit nachwei

sen kann: aber es ist doch auch historisch erwiesen,
daß die Familiennamen des Adels erst im 12ten und

13ten Jahrhundert entstanden und von den Gutern

die sie besaßen, entnommen, und wenn diese Guter

wechselten, auch wol verandert worden sind. Dar

aus muß aber folgen, daß auch Deutsche von Wen?

dischen Gütern Wendische Namen erhalten ' Fonnten,

so lange sie selbst noch“ keinen fixen Geschleschtsnamen
angenommen hatten. Als die Markgrafen von Bran

denburg im Jahr 1244 die "Stadt-Friedlandim

Lande Stargard stifteten , übertrugen sie die Besor

gung dieser Sache vier Edelleuten, worunter drei

Bruder waren, die von ihrenGutern die verschiede

nen Namen von Gehrendorp, von Kerchham und

von Berengho fuhrten. Unstreitig bedarf dieser
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Gegenstand, um aufs Reine gebracht zu werden, einer

scharfern Kritik und gelehrtern Sprachkenntniß, als

bisher dabei Statt gefunden.

Daß dieser Adel einen großen Antheil an den

Berathschlagungen der Fursten gehabt, ist vorhin
schon gezeigt worden; von eigentlichen Landtagen ist

in diesen Zeiten noch keine Rede. Das prachtige

Schauspiel der Turniere, die das Ritterthum in sei

nem hochsten Glanze zeigten und zur Belebung krie

gerischer Tugend, so wie zu einer nahern Verbindung

der hohern Stande und zur Verfeinerung ihres ge

selligen Tons nicht wenig beigetragen, fehlte auch

in Meklenburg nicht. Das glanzendste derselben hielt

unstreitig Konig Erich VIII. von Danemark im Jahr

1311 zu Rostock, nachdem das Land nur wenig uber

100 Jahre der Barbarei und dem Heidenthume war

entrissen worden. Drei Erzbischöfe, zwölf Bischöfe

und viele Herzoge., Markgrafen, Fürsten, Grafen

und Herren und ein Troß von 6000 neugierigen

Fremden waren versammelt. Die Stadt Rostock, miß

trauisch gegen eine so große bewaffnete Macht, ver?

schloß die Thore; das Turnier wurde im Felde ge

halten. Man lagerte unter fofi&amp;aren Gegelten; bier

Wochen dauerte das Fest, Zwei Brunnen ließen Tag
und Nacht Wein und Bier laufen und von einem

großen Haserberge nahm Jeder sein Bedürfniß nach
Gefallen. Hundert der Vornehmsten wurden königs

lich beschenkt mit einem Scharlachmantel, Pelzvock,



194

einem Danischen Pferde, Schild und Schwerdte.

Ein großer Ritterschlag, bei welchem Herr Gunther

von Werle als der erste zum Ritter geschlagen wut?

de, kronte die Feierlichkeit.— Das große Turnier,
welches Heinrich der Lowe von Meklenburg im Jahr

1319 zu Wismar, und spaterhin Konig Albrecht von

Schweden, ein geborner Prinz von Meklenburg, eben

daselbst hielt, waren nicht viel schlechter.

Mit der nach und nach gewonnenen Uebermacht

der Vasallen in Meklenburg gieng es wie uberall.

Die Vervielfaltigung der Lehen bis zu dem Grade,

daß der Grundbesitz des Adels dem fürstlichen gleich

kam, oder ihn ubertraf, die ubermaßige Vertheilung

der regierenden Dynastie in viele kraftlose Zweige,

die des Adels zu ihrer Vertheidigung und Erhaltung

bedurften,- die Rohigkeit der Zeiten eine Ursach und

Wirkung der unatifhörlichen Schlägereien und Fehden,
die Qual der Langeweile bei den Starken Und Tap?

sern aus Uncultur; die vermeintliche Ehrlichkeit der

Selbsihülfe und des Raubes, wenn er gegen den

Feind am Täge mit offener Gewalt vollführt wurde;

der Mangel einer richtigen Staatsfunst und Staats?

form und guter Geseße,/weckten wie immer bet

Pebermuth der Kräft und machten das politische Un/

geheuer des Fausirechts entstehen, welches im 14ten

und 15ten Jahrhundert in Meklenburg wie in Deutsch?

land und Europa die Fortschritte "der Cultur zu hem?

men und die Menschheit um einige Jahrhunderte
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zuruck zu werfen schien. Die Kreuzzuge leiteten fur

Meklenburg das Uebel weniger ab, als in andern

Landern geschehn ist; denn nur selten zogen Meklen

burgische Fursten und Edle nach Constantinopel und

Palästina und brachten von dorther Cultur und Wis?

senschaften zurück in die Heimat; weit mehrere gien?

gen, um ihrer Kriegslust zu fröhnen, in das nähere

Preußenund Liestand, wo nichts zu lernen war, und

fochten mit den Deutschherrn und Schwerdtbrüdern

gegen die dortigen Heiden; die meisien aber blieben

im Lande und machten dasselbe Jahrhunderte lang zu

einem Tummelplaß des Raubes und Todschlags«

„Gottes Freund und aller Weit Feind!“ wurde von

ißt an der Wahlspruch des Adels. Gegen Fürsien

und Städte, Stifter und Klöster, Einheimische und

Nachbarn und gegen einander selbst richteten sie ihre

Wassen., und Europa wäre in Anarchie untergegan*

gen, wenn nicht damals schon die Kirche zu solcher

Festigkeit und die Blüthe der Städte zu solcher Kraft

gediehen :war, Da sie, zumal in Verbindung der

Fürsien, und mit diesen von gleichem Interesse

beseelt, dem Unwesen einen Dannn entgegen werfen

konnten, der langsam zwar aber kräftig, und als das

Schießpulver seit dem 15ten Jahrhundert angewendet

worden, mit entschiedener Stärke demselben ein Ziel

setzte.— Die reichen Seesiädre Lübeck, Wismar und

Rostoc&gt; waren den Plackereien der sogenannten Hages

junker, die sehr hänfig auch aus dem Lauenburgischen

und Brandenburgischen ins Land streiften, am meisten
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ausgeseßt. Johann der Theologe, Herr von Meklen

burg, zog mit den Burgern von Lubeck gegen das

Raubschloß Darsow und zerstorte es; der Burghaupt

mann Scheele v. Nunnendorp ward mit dem Strange

gerichtet 1261. Sein Sohn Heinrich der Pilger

machte sich den Räubern nicht weniger furchtbar, und

sein Enkel Heinrich der Löwe versuchte feine Waffen

zuerst auf diesem rühmlichen Wege, Es war im Jahr

1298, als er die Burg Glasin ohniwveit des Schweri:

nersees belagerte und der langentbehrte todtgeglaubte

Vater aus seiner Knechtschaft in Aegypten zurückkam

und hier zuerst den tapfern Sohn in seine Arme

schloß. Die Nachricht davon erfüllte die Räuber mit

Schreen, dem alten versuchten Krieger glaubten sie

nicht widerstehen zu können und ergaben sich; zwei

und vierzig derselben, zum Theil aus edeln und noch

lebenden Geschlechtern, wurden an Bäume gehängt.

Als unter der friegerischen Regierung Heinrich des

Löwen späterhin der Adel, dem er geschmeichelt, seine

Kraft mit Uebermuth fählen gelernt, und die üble

Geldwirthschaft des Fürsien viele große Geschlechter

in den Besiß der wichtigsten Domänen gefet, fo

wurde sein rüstiger Nachfolger Herzog Albert veran?

laßt, sich mit einem kahlgerupften Vozel zu verglei?

&lt;en, der nicht leben könne; und wenn er nicht un;

tergehn wollte, zu einer Domänenreduction 'genöthigt,

durch welche, so wie durch die Strenge gegen die

adlichen Räuber er den Unwillen dieses Standes so

sehr gegen sich reikßte, daß == jedoch zum ersten und
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letzten Mal in der Meklenburgischen Geschichte —

eine förmliche Insurrection des Adels erfolgte, an

deren Spitze Johann und Heinrich die Plessen stan

den, die er nur mit großer Anstrengung und mit

Hulse der Seestadte Wismar und Rostock, so wie

der Werlischen Vettern und der treugebliebenen Va

sallen von Stargard unterdrucken und beseitigen

konnte. Sein kraftiger Geist wußte nachdem inVer

bindung mit seinen Nachbarn und durch die soge

nannten Landfrieden, dem Unwesen einen so starken

Damm entgegen zu werfen. wie man vorher niemals

gesehen; Schade nur daß. diese Bünde, bei bem emi

gen Schwanken der kleinlichen Politik dieser Zeit, die

nur von Leidenschaft und Persönlichkeit ausgieng, im

mer uur eine mäßige Reihe von Jahren. dauerten.

In dem Landfrieden zu. Sternberg 1351 vereinigten

sich die Herren von Meklenburg und Werle zu einer

gegenseitigen. Hülfe von 699 Mantz, mit Bliedett und

Dremmenden Werken und zersiörten bei einer allge

meinen Näuberjagd die Schlösser Dußow., Lassan,

Redevin, Domnitz, Meienburg, Muggenburg, Gor

losen und Stavenow. Rauben, Brennen unb Sov

ben wurde mit Jufamie belegt. „Der Friedebrecher

wurde geladen, in seiner Kirchspielskirche == man

hatte weislich die Geistlichkeit ins Interesse gezogen=
wenn er zu Lande war in 14 Nächten, war er zur

See, binnen 6 Wochen zur Verantwortung zu. ex-

scheinen. Der Schuldige wurde. für vogelfrei erklärt

unb seine Güter fielen. der Herrschaft zu, nachdem
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der Beschadigte daraus befriedigt worden. Auch

sollten alle Burgen der Vasallen dem Herrn im

Kriege offen seyn.— Diese durchgreifende Strenge
war nothig, wenn nicht Alles in Anarchie sich auflo

sen sollte, denn der Adel war ubermachtig geworden.

Die von Plessen besaßen außer andern großen Gutern

auch Bruel (von ihnen zu Stadtrecht erhoben) und

mit denen von Preen und Stralendorf gemeinschaft

lich die Insel Poel; die von Lutzow Stadt und Amt

Grahow; die von Parkentin Darzow; die von De

wiß Fürstenberg eine Zeitlang als Grafschaft; die

Fiotowen pfandweise Stadt und Land Röbel: die vott

Moltke Ribnitz,Tessin, Gnoien und Strelilß; vieler

Andern nicht zu gedenken. Warlich es gehörte Kraft

und Klugheit dazu, in einer solchen Masse von wis

dersirebenden Kräften Herr zu bleiben und den Zügel

nicht zu verlierenz kein Wunder also, wenn unter

schwachen Fürsten Unordnung überall war.

Alberts Sohn und Nachfolger Herzog Heinrich

der Henker (seit 1380) gewann diesen Zunamen durch

seine lobliche Strenge gegen die Rauber, wobei er

selbst Hand anzulegen nicht scheute, indem er einen

Vorrath von Stricken am Sattel mit sich fuhrte und

jeden, den er in seine Gewalt bekam, mit den Todes;

worten: Du möst mi dorch den Ring kieken! nach»

dem er ein Vateranser gebetet, an den nächsten Baum

knüpfen ließ, Es war eine Justiz im Geiste. der Zeit,

nothwendig und darum löblich; wiewohl der ehrliche
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Frank (in s. A. u. N. SReffenb, VIT, 1, € 6.) gutr

mütbig meint,. uan hätte den Verbrechern doch bit:

lig Zeit zu ihrer Bekehrung lassen sollen. Als König

Albrecht von Schweden die Regiernng von Metlen?

burg (1385) selbst übernahm, züchtigte auch er die

Straßenräuber und zersidrte mehr als 20.Raubschlös?
ser, nachdem er die gefangenen Bürger und Kauf?

leute in Freiheit geseßt hatte. . Bei dieser Gelegen?

heit wurde ein Moltzahn zu Schorzow, ein Mallin

zu Gömtow und die von Bülow zu Preensberg,

Prößen und Raden ans dem Sattel gehoben. We

nige Jahre darauf zerstörte der Herzog oH Sachsen:

Lauenburg denten von Lüßow., welche damals die

Pfandschaften Wittenburg und Grabow inne hatten,

die Raubschlösser: Prißier, Niendorf„.Krempen ,
Schwechow und Thurow. Die Moltken und Mallinen

waren eine Landplage für die benachbarten Städte in

Pommern und blieben. es his an. ihren Tod, denn fie

konnten nicht gebändigt werden. Nur zu oft waren

einzelne Fürsten zu. schwach , mit mächtigen Rittern

und ihrem Anhauge sich zu messen. Als die Rostocker

im Jahr 1392 von. dem. Adel ber Lande Güsirow

und Lage, besonders von Heinrich Moltken zu Tod?

tendorf, welcher damals Stadt und Vogtei Schwan

besaß, viel Plackerei erleiden mußten, waren die Wer?

lischen Herren nicht im Stande ihnen Ruhe zu veP?

schaffen3die mächtige Hansostadt aber wußte'sich sel?
ber zu. helfen. Nicht wenig gefürchtet war auch da?

mals ein Heinrich von Bülow, Grotefopp genannt,
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ber bem Bischofe von Schwerin sehr viel zu schaffen

machte. Herzog Johann von Meklenburg-Stargard

wurde sogar von den Märkischen Quitzowen (1406)

gefangen genommen und mußte so lange sigen, bis

es seinem Bruder gelang, den Ritter Hans von

Quikow gleichfalls zu erhaschen und beide gegen ein:

ander guszuwechseln.

Mit diesen Landraubereien hatte sich endlich auch

der Seeraub verbunden. Als nemlich Konig Albrecht

und sein Sohn auf der Veste Lindholm gefangen wa—

ren, und alle Versache zu ihrer Befreiung fehl schlu

gen, ließen die Stadte Rostock und Wismar und der

Herzog von Meklenburg bekannt machen (1392), daß

ein Jeder Kaperschiffe ausrusten und auf Danemark,

Schweden und Norwegen rauben könne: nach Ger

fallen. Willkommen war dieser Vorschlag unzähligen

Räubern, denen man im Lande das Handwerk er-

schwerte. Die ganze Osisee wimmelte bald von Cor:

fare, bie aber weder Freund noch Feind fchonten.

und den ganzen Seehandel zu vernichten drohten.

Große Städte und Festungen in der Nähe dey Für!

sien wurden von: ihnen erobert, geplündert und vers

brannt. Barthel Voet streifte auf Bergen in Nor:

wegen (1428). und erbeutete auf dem dortigen Jahr-

markt großes Gut; ja sogar die Büchersammlung

und den Ornat des dortigen Bischofs brachte er

glücklich nach Wis8mar zurück, von wo er ausgelau

fed .war. Im folgenden Jahre nöthigte er mit sieben
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Schiffen und 400 Mann die ganze DanischNorwe

gische Flotte von 100 Schiffen zum Weichen und er

oberte Bergen. So machten es Andere nach ihm,

bis an die Küsten von Portugall. hinab; und es ko?

stete. der Hansa endlich viel Zeit: und Mühe, diesem

Unwesen. ein Ende zu machen. Die Räuber nannten

sich Vitalienbrüder und bewiesen durch ihr Beispiel,

wie späterhin die Flibustiers in Westindien, daß Cors

saren weit schwerer zu bändigen sind, ais Ränber

zu Lande,

So gieng es in Meklenburg, so in ganz Deutsch

land besonders in Gegenden, wo die alte Wurde und

Macht der Nationalherzoge seit dem Untergange der

Salier und Hohenstaufen ein Ende genommen und

die höchste Gewalt unter Viele vertheilt war; fo daß

endlich kein Verbot von Kaiser und Neich mehr

schreckte und. das blutige Gericht, welches Kaiser Ru?

dolph von Habsburg (| 1291) besonders in Thurin

gen — denn das Wendland war ihm zu entlegen —

über die Friedenssiörer hielt, nach seinem Tode bald

in Vergessenheit gerieth, Kaiser Carl IV. in seiner

goldnen Bulle sahe sich sogar genöthigt, jede Fehde

für ehrlich und erlaubt zu erklären, die 3 Tage zu?

vor angekündigt und ohne Brand,Raub und Mord

vollzogen wurde- Und daher mußte noch viel Unheil

geschehen, ehe man klug genug war, die Mittel nicht

zu verschmähen, welche die Weisheit Kaiser Maxis

lian I. ums Jahr 1500 in seigem ewigen Landfrieden
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und durch die Begrundun gdes Reichskammergerichts

den Deutschen Volkern zur Befestigung der Ruhe

darbot.

Die Sitten des Adels waren in dieser Periode,

wie zu erwarten, ungemein verwildert. Von Taciti

Zeiten her war die Vollerei ein Nationallaster gewe

sen und geblieben, so daß Luther selbst meinte, da

jedes Volk seinen Teufel habe, so musse der Teufel

der Deutschen ein Saufteufel seyn, auch werde das

Vollsaufen bis zum jüngsten Tage Deutschlands Plage

bleiben. Da besonders das Zutrinken in diesen Zei-

ten überhand nahm und so lästig wurde, daß Kaiser

Maximilian 1., der wie sein Vater Kaiser Friedrich

III. ein Muster der Mäßigkeit und Nüchternheit ge:

wesent, die Sache vor den Reichstag brachte,.umsie

abzuschaffen; so sezten sich die Fürsien um ihre Rechte

besorgt mit Ernst gegen ein so gefährliches Unterfan/

gen und indem sie Deutschland in alte und neue

Irinkländer theilten, entschieden sie, daß in den leß!

teren oder in Süddeutschland das Zutrinken mit

Recht hoch verpönt werden könne, während es in den

alten Trinkländern d. h. in Norddeutschland beim

Alten bleiben müsse.. In diesen Gegenden aber wurde

um so mehr getrunken, da man sich nicht des. Weins

sondern des wohlfeilen Biers ober doch nur des da-

mals vielgebauten Landweins bediente, Wenn daher

ein Mefklenburgischer von Adel. in seiner. Grab!
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schrift zu Doberan sich redend einfuhrt mit den

Worten:

Ick bin en Meklenburgsch Edelmann

Wat geht di Duwel mien Supent an

so muß man billiger Weise das Landliche in dieser

Art fur sittlich erkennen und dem alten Degen ba:

runter schreiben: Deus sit propitius huie potatori!

Da die meisten Fehden nur wenige Wochen oder

Monate dauerten und die stahlerne Rustung ungemein

schüßte,so darf man sich nicht wundern, daß in ei?

ner so kriegerischen Zeit im Ganzen dennoch so wes

nige Ritter und Edle in Schlachten ihr Leben verlo?

ren. ==“ Das Vernehmen des Adels mit den Stadt?

bürgern war übrigens, wie leicht zu erachten nicht

sonderlich; sie betrachteten sich im Gegensatz und als

natürliche Feinde- Die großen Städte Nosio&gt; und

Wismar,zumal die leßtere, wollten sogar nicht lei!

den, daß Herren oder Nitter in ihren Ningmauern

herbergen oder sich ansäßig machen dursten. == Um

den Ackerbau bekümmerte sich der damalige Adel sehr

wenig. Da man dem Bäuer gegen eine Korn? oder

Geldabgabe die Besorgung des Guts sehr gerne über!

ließ, fo entstand daraus ein bäuerliches Verhältniß,

welches mit dem Lehnsystem verwandt war und das

Joch der Leibeigenschaft erleichtern half. Daher die

große Volksmenge damals auf dem platten Lande
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und die Geschwindigkeit womit in kurzer Zeit durch

Bauerndienste Stadte, Kirchen und offentliche Ge
haude ewporstiegen.

Uebrigens sind von den alten Geschlechtern des

Wendlands sehr viele erloschen. Wo sind die von

Jahne, von Stavenow, von Stoißlaff, von Bellin,

von Zehna, von Gremmelin, von Demen, von Desen

tin, von Parkentin, von Peccatel, von Barold und

die von Getze, an welche uns die Dorfer Muhlengetz

und Karchitz (d. h. KirchenGetz) erinnern? Nur

wenige die ehemals in Krieg und Frieden mit an der

Spitze gestanden und die Schicksale des Landes haben

leiten und bestimmen helfen, haben in dem Zeiten—

strom ihren Namen durch die Geschichte gerettet;

halbvermoderte Leichensteine und Unterschriften in Brie

fen und Urkunden haben das Andenken des bloßen

Namens der ubrigen nothdurftig auf die Nachwelt

gebracht. Aber auch unter den lebenden Geschlech:

tern mögen fehr wenige seyn, welche die alten

Stammsiße ihrer Vorfahren bis ißt zu behaupten im

Stande gewesen sind.

Auffallend ist es vielleicht, daß weit weniger
Trummer als in andern Gegenden aus dieser Zeit

den Anblick Meklenburgischer Landschaften romantisch

machen; aber die meisten Ritterschlosser dieses Landes

waren von Holz und haben schon darum ihr Zeit,

alter, nicht überlebt; während die massiv. gebauten,



205
J————

in einem Lande wo es an Steinen mangelt, zerbro

chen wurden, um zu andern Bauten zu dienen.

Daß auf diese Art sogar die letzten Spuren der ur

alten Meklenburg und des nicht minder interessanten

Werle sich verloren haben, beweist, daß der Mangel

an einem lebendigen Nationalsinn etwas Altes unter

uns seyn müsse.

Noch ist zu einem vollstandigen Verstandniß der

folgenden Geschichte nothwendig, einen kurzenBegriff

vom damaligen Geldwesen zu geben. == Das Mittel?

alter rechnete nach Marken (marca, bra, talentum)

Schillingen (solidus) und Pfennigen ummis, de-

narius). Die Marken waren eine idealische Munze

und wurden unterschieden 1) in Colnische, feine oder

Cilbermarfen, foeld)e 16 fot) Gilber in 20 Cil;

singen oder 240 Spfennigen enthielten an Werth 12

Reichsthaler N3 jeziger Münze, der Schilling 284

und der Pfennig 22 jeßigen Schillingen 'gleich; 2) in

Lübsche Marken deren 2x auf eine Cölnische Mark

giengen, an Werth 4 Reichsthaler 38 Schilling 42

Pfennige jezigen Geldes betragend; 3) in Slavische

Marken (usualis, communis moneta, marca Sunden-

sis) bon benen 33 einer Colnischen Mark und 3Reichs

thaler 26 Schillinge 8 Pfennige jetziger Wahrung

gleich waren. Da ubrigens diese Munze schon am

Ende des 12tem Jahrhunderts schlechter zu werden

anfieng, so berechnet man gewohnlich die Lubsche

Mark (besonders seit dem Jahre 1400) zu 2 Reichs?
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thaler 32 Schillinge und die Slavische halb so hoch

zu 1 Reichsthaler 11 Schillinge N2. Der Lübecker

Schilling, deren 16 zu 192 Pfennigen auf 1 Mark

geprägt wurden, galt demnach, da er ursprünglich

12 und 10 Schilling gegolten, endlich im 15ten Jahr!

hundert noch 8 unserer jeGigenn Cicbillinge; ber Ga;

vische also die Hälfte oder 4 Schillinge N2. Nach

dieser Aygabe wird man die scheinbar unverhältniß/

mäßig wohlfeilen Preise der Vorzeit sehr leicht nach

jeßigem Gelde berechnen können. Das Korn galt

im Jahre 1320 in Rakeburg der Scheffel 1 Schil!

ling Lübsch oder 12 Schilling Nz; im Schwerinschen

12 Jahre später 16 Rostocker Pfennige oder 10 Schil:

ling N3; der Hafer 6 und 7% Pfennige gleicher

Münze. Zwölf Scheffel machten damals wie ikt ei:

nen Drömt (tremodium), 32 SchcFel einen Chorus

oder Kuriß und 3 Chorus eine Last, — Die Entde,

ung von America hat mit allen übrigen Verhältnise

sen anch die Preise aller Dinge ungemein verändert,

seitdem ans Mexico nnd Peru das Gold und Silber

in ganzen Schiffsladungen nach Europa kam und die

Masse des Metalls den Werth desselben nothwendig

herabseßen mußte,
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Vierter Abschnitt.

Zustand der Stadt Gustrow unter der

Regierung des Hauses Werle vom

Jahr 1226 bis 1436,

Da die Quellen der Geschichte dieses Zeitraums

hochst durftig fließen und der Mangel archivalischer

Nachrichten ganz unersetzlich ist, so moge man sich

mit Folgendem begnugen.

Daß der Umfangder Stadt in diesen Zeiten von

dem jetzigen wahrscheinlich nicht verschieden gewesen,

ist bereits oben (C93.) angedeutet worden; gewiß

aber war dieselbe — da die Scheuern noch innerhalb

der Stadt lagen — weniger eng bebaut und die

Zahl der Einwohner weit geringer als wir sie itzt

kennen. Parchim behaupteteindieser ganzen Pe

riode in offentlichen Verhandlungen den Vorrang

vor Gustrow, nicht nur als Hauptstadt der alteren

Linie des Werlischen Hauses,sondern auch an Men?

schenzahl und Wohlstand. Als in dem Sternberger

Landfrieden im Jahr 1352 das gewafsfnete Contingent

der Wendischen Städte bestimmt ward, finden wir

Parchim (gleich Wismar) zu 40, Güstrow zu 20Be?

wassneten angeseht, welche jedoch 3 Jahre später auf
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30 erhoht worden sind. Im Jahr 1270 hatte die

Stadt noch keine Manern, sondern war nur mit

Planken und Pallisaden und wahrscheinlich mit einem

Graben umgeben; welches damals aber auchbeigro

ßeren Stadten und namentlich bei dem reichen und

mächtigen Wismar der Fall war.

Wie es mit der Reinlichkeit und Schonheit der

Stadt beschaffen gewesen, konnen wir mit Sicherheit

aus den viel spateren Verordnungen des 17ten und

x8tet Jahrhunderts entnehmen, welche nothig befun—

den wurden, um die Abtritte von den Gassen hin—

wegzuschaffen und die Strohdacher in Steindacher

zu verwandeln; auch hat es in dieser Periode noch

kein Straßenpflaster gegeben.

Die Bürgerschaft bestand aus rüstigen und wehr!

haften Männern, deren Waffenübungen gewiß einen

ernsteren Charakter trugen als die Schülzenfeierlichkei:

ten ihrer spätern Nachkommen, -da ihnen Sicherheit

und Vertheidigung selbst oblag und ihre wichtigsten

Privilegien darauf beruhten, daß man die Städte

als eben so viele Fesinngen -ansah und ihre Burgen

als ein Gegengewicht des mächtigen Adels, und den

Erwerbfleiß derselben -als die Quelle des Wohlstands

und der Bildung. Ohnftreitig standen Burgemeister

und Rath neben den Viertelsömännern damals an der

Spiße der Bürgerbewaffnung;von dem späterhin in

Sold genommenen und beeidigten Stadtcommendanten
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finden sich in diesen Zeiten noch keine Spuren. Wann

übrigens Güsirow zur Bewachung seiner Feldmark

gegen den andringenden Feind , so wie zur Vertheidie

gung der Arbeiter auf dem Felde in diesen Zeiten

des Fausirechts, die Bülower?, Glasewißer! und

Glevinerburg als Vorburgen angelegt habe, die

seitdem Ackerhöfe geworden, ist ungewiß,jedoch muß
es in dieser Periode geschehen seyn. Auch auf bet

südlichen unbedeckten Seite soll auf der Landwehr

eine Warte, Stüvete genannt", sich befunden haben,

deren Steine, als sie in Verfall gerathen, bie Gur:

towschen Bauern an sich genommen, Von Privat

fehden, welche die Stadt zu bestehen gehabt, findet

sich kein Beispiel; denn sie war eine furstliche Resi—

denzstadt und weniger selbststandig als Rostock und

Wismar; daher der umliegende Adel sich lieber mit

den reichen Handelslenten der Stadt Rostock zu schaf—

sen machte, welche durch die Plackereien desselben

nicht selten in große Verlegenheit kamen.

Das öffentliche Gut und Feldgebiet finden wir

in dieser Periode betrachtlich vermehrt und erweitert.

Was die ursprungliche Feldmark der Altstadt anbe

trifft, so muß dieselbe wol in der Nahe derselben

von der Nebel an bis zu den Glasewitzer Grenzen

vor dem Schnoien und Muhlenhor gelegen haben;

was die Neustadt zuerst besse). --- dem Mangel

an Nachrichten genau zu bestimm.7 uzmbgfid): ins

dessen ist aus den späteren Verseihungen an liegen
"x
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hen Gründen deutlich zu ersehen, daß das ursprüng!

liche Gebiet der Stadt so unvedeutend (018 ihre Bürs

gerzahl klein und unbeträchtlich war. Wie febr iff

es auch in dieser Hinsicht zu bedauern, Dag bie ei

gentliche Stiftungsurkunde von Güstrow, wenn eine

solche wie bei manchen andern Städten des Landes

vorhanden gewesen, nicht mehr gefunden wird; so

daß wir die Grundsäße nach denen- sie angelegt und

eingerichtet worden, aus ähnlichen Anlagen und aus

der Folge der Geschichte einigermaßen uur errathen

können. Ohnstreitig ist, daß die Neustadt Güstrow,

außer dem Boden worauf sie stand, auch eine kleine

Feldmark ringsumher gleich anfangs erhalten haben

müsse. Daß nach und nach dieses Gebiet durch «be

nachbarte Dörfer und Güter erweitert, so wie die

Einkünfte der neuen Commüne durch einen Antheil

an den Strafgeldern vor Gericht verbessert worden,

so daß man eine Casse zu gemeiner Stadt Nothdurft

begründen konnte,zeigt die Geschichte.

Im Jahr 1228 sehen wir die vier Sohne Bur

win II. die Stadt Gustrow mit dem Rechte begaben,

ihre Schweine zur Mastzeit in den Primer und Kleest

zu jagen und Bau und Brennholz in dieser Waldung

zu fällen? nicht weniger auch die Weiden und Hol:

zungen zwischen .dey Nebel ud dem Rosinschen Felde

in derselben Art zu benuken.?)Daß dieses Privile:

gium seine Beschränkungen und Bestimmungen ge!

habt haben müsse, und. daß es unter der Aussicht
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eines furstlichen Vogts gestanden, geht aus der Na

tur der Sache wie aus einer hieher gehörigen Ur?

kunde, durch welche im Jahr 1305 dieses Geschenk

für eine Summe von 720 Mark (250 Rehlv. N3.*)

erweitert worden, genugsam hervor. Auch ist nicht

uninteressant hier zu bemerken, daß die Bürger, bis

dahin dem Fürsten für diese Gabe gewisse seitdem

erlassene Holzfuhren leisien myßten. **) Das Weitere

über die vollständige Erwerbung dieser sehr bedeuten?

den Besikung im 16ten Jahrhundert, wird weiterhin

folgen, und nur des Zusammenhangs wegen mag

hier stehen, daß das Freiholz der Bürgerschaft bis

zum Jahr 1704 gedauert, wv dieselbe dieses Rechts

zum Beßten der sehr verschuldeten Cämmerei sich

freiwillig begeben hat.

Im Jahr 1293 kaufte der Rath vom Fursten

Nicolas Il. für 250 Mark (888 Reichsthaler 42 Schil?

linge 8 Pfennige) das Dorf Tobbezien,welches vor

dem Hageböckerthor an der nördlichen Seite des

Sumpfsees gelegen haben muß, weil dieser See in

alten Urkunden auch .der Tobbezinersee genannt wird.

Leider find in dem Kaufbrief **) die Grenzen der

Feldmark nicht angegeben, welche indessen sogleich
und gänzlich in Stadt- und Bürgerseld verwandelt

zu seyn scheint, weil von dem Nawen Tobhezien gar

keine Spur mehr übrig ist, Yuch über die Art wie

*) Die Mark Slav. ist

Schillinge 8 Pfennige « "A

„t 3 Reichsthaler 26

berechnet.
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dieses geschehen, laßt sich nichts Gewisses bestimmen,
da man, wie bei den folgenden Erwerbungen, durch:

aus nicht angeben kann, ob die Baueräcker den Bür?

gern, wie es scheint, für den Kaufpreis einzeln über;

lassen, oder ob sie den Häufern der Stadt, wie in

Parchim, umsonst und unveräußerlich beigelegt wor

den. Der Sumpfsee muß jedoch Hei dieser Gelegen:

heit nicht mit veräußert worden seyn, weil nach

einem halben Jahrhundert erst (im Jahr 1359) der

damals regierende Herx dem Rathe die Erlaubniß

erfheilte, auf diesem See zu fischen und zu diesemt

Behuf zwei Kähne zu halten. (S. Urk, B. No, 37.)

Im Jahr 1303 kaufte die Stadt den Staalschen

Hof, welcher. wie aus der Urkunde hervorgeht (f.

Urk. B. No. 25,7 ein Ackerhof gewesen seyn muß;

auch wird in dem fürstlichen Consens bedungen, daß

das dazu Gesrige Holz nicht ausgerottet werden

solle, Ob dieses Grundstück der vor dem Schnoien!

vder der vor dem Glevinschen Thor auf dem Werder

liegende, Privatpersonen gehörige, große Ackerhof

gewesen, oder sonst wo gelegen, muß unbestimmt ge?
[asjey werden.

Im Jahr 1307 wurde der Gutowersee fur die

Summe von 310 Mark Slav. (1102 Reichsthaler

ro Schillinge 8 Pfennige) erworben, wobei übrigens

das Verhältniß unbestimmt blieb, in welches die hie:

sigen Domherren, denen bereits im Jahr 1226 die
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Fischerei samt dem Eigenthum der Jusel in diesem

See zugestanden war, durch diesen Verkauf gegen

Rath und “irgerschafs 07%“ &lt;m"&gt;*12* daher auch

nicht lange dara im inem Vertrage

mit dem &gt; ^. mts bestimmt

ward, daß di: „Forheryr : »'y". (privatam pis-

cationem) behalten ten den Zeiten der Re?

formation ist dieses 14% anf dix Superintendenten

übergegangen, densc'ben aher schont früh beeinträch!

tigt worden. *") (CE rk. B. No. 51. und Prot.

B. v. J. 1613. S. 105 und 106.)

Wichtiger war die Erwerbung des Dorfs Glevin,

welches die Stadt v 7 eine in ben oot:

handenen oper gemachte Summe
eon ber iu REOS, *Zennen Abtei Mie

&lt;aelstein k. wel“ x* Kloster vormals

im Jahr 15, "t fe, madbem er

4 Jahre zuvor "s o2 O6 be8 Qorfó ge

(dent, für em. v mme $on 380 Slav. Mark

(1351 Reichsthaler 5 Schillinge 4 Pfennige) das

Ganze verkauft hatte, Was ihn zu so großer Freis?

gebigfeit gegen diese weit entfernte geistliche Stiftung

bewogen,ift nicht angegeben: vielseicht daß aus der?

felben, so wie «us dem Kloster Amelnyxborn im Hil?

desheimischen Stift die ersien Heidenbekehrer und

Mönche ins Land gekommen. Fürst Johann I11. be?

willigte den Rückkauf, indem er zugleich für sich und

seine Nachfolger. allen weitern Rechten und Anspru
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&lt;en für 500 Mark Slav. (1777 Reichsthaler 37 Schil!

linge 4 Pfennige) entsagte-. Das Dorf wurde da!

rauf zum Stadtfelde gelegt, indem man zugleich die

Mühle desselben stromabwä""? in die Nähe des Thors

verlegte, wo sie noch sieh:

Im Jahr 1371 v-“9f*ndete Herr Lorenz vort

Werle für 10097755 ^ 30 Reichsthaler*). „die

die wir in unserer Net' an unsere Stadt Plau ver?

wandt haben,“ an den Rath 6 Hufen auf dem Gu

towerfelde,,, die unser Burgherr zu Güstrow sich gc

brauchet,“ zwischen der Landwehr und dem Stadtfelde

gelegen. (S. Urk. B. No, 34.)

Im Jahr 1375 endlich brachte die Stadt unter

der Negierung der Herren Lorenz und Johann von

Werle das Dorf Glien, welc423 “rüher ein von Gamm

besessen, dem es Nicolas der Stammler abgekauft,

für 1800 Mark Lübsc) (8640 Reichsthaler),welche

die Fürsten zur Einlösung ihrer verpfandeten Stadt

Plan verwenden wollten, .mit dem Ober! und Unter:

gericht käuflich an sich. Die darüber ausgestellte Ur!

kunde»ist schr ausführlich und mehr als irgend eine

der vorhergehenden nach den Grundsäßen des Römie

schen Nechts den Kauf verclausulirend. Auch dieses

Dorf ist nachher zum Stadtfeide geschlagen und an

die Bürger zum Theil käuflich überlassen worden.

x) Die Mark Lubsch ist hier noch zu 4 Reichsthaler

38 Schillinge und 42 Pfennige NZ berechnet.
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Die noch jetzt zur Mastung der Ochsen als Gemein

gut dienende Glienerwiese, die zu den fettesten und

ergiebigsten im ganzen Lande gehort, ist allein schon

hinreichend, die Wichtigkeit dieser Erwerbung zu be—

weisen. **)

Dies sind die Haupterwerbungen der Stadt Gu

strow wahrend der Herrschaft des Hauses Werle ge!

wesen, durch welche wir das Stadtgebiet auf allet?

Seiten gegründet und. vergrößert erblicken, indem

dasselbe durch Tobbezien gegen Südwest, durch

Glevin. geaen Osten, durch Glien gegen Norden

sehr beträ“.. "3 erweitert und bereichert worden.

Boden zum Landbau,Wiesen und Weiden znr Vieh!

zucht, Wasser zum Fischfang iy vielen großen und

kleinen Seen und. in der Nebei (deren Fische zu den

schmackhaftesten in Meklenburg gezahlt werden mus

sen) und Holz zum Bauen und Brennen, war reich

lich und im Ueberfluß vorhanden. Um so mehr muß

befremden, daß die Gtadt die einzige am Mahlen

thor befindliche Müdi. “x entgehen und in die Hände

der Doberanschen. Mön«)« fallen. ließ, denen die eine

Hälfte derseiben ix: 22" von Herrn Heinrich

zu Werle für ox. „ds und. die andere

Hälfte von H'"*“ 1:7 den weit höheren

Preis von 40“. l- Tub? 5u Mark Lübsch und

20 Mark Slav. (etwa 3844 Reic9sthaler 21 Schil:

linge 4 Pfennige) verkauft wurde. Es scheinen nem:

lich die Landesherrn damals die Mühlen in Städten
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sehr häufig als ein Regak besessen zu haben, weil sie

dieselben ihres sichern und bedentenden Ertrages we

gen als eine Art von indirecter Steuer nicht mit

Unrecht betrachten mochten. Die Einkünfte von bie

ser Mühle werden höchst bedenteud zu 100 Drömt

Gersien: und x0c Drömt Hafermalz angegeben, den

Aalsang und die übrige Fischeret ungerechnet. Auch

war der Ertrag des Niedergerichts in dem Bezirk

der Mühle damit verbunden und nächst einem firen?

gen Mahlzwang das Privilegium, daß in der Länge

einer Meile oberhalb und unterhalb derselben an dem

Nebelfiluß keine neue Mühle erbaut werden sollte.

Nach einer wahrscheinlichen Berechnung, wenn man

den Schesfel Hafermalz zu 9 und Gerstenmalz zu

12 Schillinge jetzigen Geldes anschlägt, hatten die

Mönche ihr Capital, wie damals gewöhnlich, zu

10. Procent angelegt. Daß man sich des Hafer?

malzes damals zum Bierbrauen bediente, davf als

eine Merkwürdigkeit nicht übersehen werden. . ==

Wahrscheinlich war es nur Begünstigung der von

Allen hochgeehrten Abtet, daß man ihr den Vorkanf

zugestand,oder es hatte auch damals die Stadtcasse

ihr weniges Geld auf dringendere Bedärfnisse zu

verwenden*?5und**),Exsiumdie Mitte des 15ten

Jahrhunderts gelang es dem Rathe dieses bedeutende

Grundstück von dem Kkosier an sich zu kaufen, und

so hatte denn die Stadt mit Ausnahme dieser Mühle,

während dieses Zeitraums nur die Glevinermühle, und

eine zweite, von der sich aber nicht bestimmen läßt,
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wann sie angelegt und wann fie abgebrochen worden,

die sogenannte 9Rauermüffe, bie id) im r6ten unb

z7ten Jahrhundert genannt finde und welche am

Schnoienthor dicht au der Mauer stand.

Sehr erfreulich ist übrigens der schnelle Wachs

thum dieser Stadt in der furzen Zeit von 200 Jah»

ren und rühmlich die kluge -und gewissenhafte Ark,

wie Burgemeister und Rath mit ihrem Gelde ges

wirthschaftet, um ein Besitzthum heranzuziehn, wels
&lt;es mit dem, was in den nächsten 200 Jahren hin?

zugekommen, einten Grundwerth hatte, der in jetzigen

Zeiten 1 Milsion fast übersteigt. Dex gute Wille der

Fürsien darf jedoch hierbei gleichfalls nicht übersehen
werden, wie denn z. B. Herr Nicolas in der Einlei?

tung des Tobbezienschen Kaufbriefs, die Wohlfeilheit

dieses Verkaufs zu motiviren scheint, indem ex sagt,

daß ihm wie billig das Emporkommen feiner Stadt

Güstrow am Herzen liege. Freilich sind auch die

Gelsdverlegenheiten der Fürsien den Bürgerschaften

sehr zu Statten gekommen, seitdem dieselben durch

übertriebene Freigebigkeit an Kirchen und Klöster

neben den ewigen Schlägereien und Kriegen und dem

gänzlichen Mangel einer guten Staatswirthschaft itt

Geldverlegenheiten famen, die zwar augenblicklich

durch Verkäufe aller Art gede&gt;t wurden, eben darum

aber immer größer werden mußten, und endlich zu

dem Aeußersten geführt haben würden, wenn nicht

seit 1590 das Schießpulver und späterhin der sie!
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hende Soldat neben der Einfuhrung der Erstgeburt

und dem großen Gewinn an geistlichem Gut durch

die Reformation bei einem verbesserten Finanzsystem,

das Gleichgewicht zwischen Oben und Unten wieder

hergestellt hatte.

Die Einkunfte der Stadt sind wahrend dieser

ganzen Zeit und bis zum Jahr 1686 nur allein von

Burgemeister und Rath ohne Zuziehung der Burger

schaft verwaltet worden. Worin sie bestanden, ist

nur im Allgemeinen zu bestimmen. Die Abgaben

von den vielen zum Stadtgebiet erworbenen Lände!

reien, so lange man die Dörfer stehen ließ, oder die

Zinsen von dem "*erkaufsgelde drselben, wenn sie

vereinzelt wurden sv wie die Ciakünfte ähnlicher

Art von Viehweiden und. von den Mühlen, die man,

wie es scheint, nicht verpachtete, sondern berechnen

ließ, Markt? und Stättegeld nebst dem Miethszins

pvoit den zur Stadt gehörigen Gebäuden, kann nicht

ganz unbedeutend gewesen seyn, obgleich dies Alles

erst in neuern Zeiten, und seitdem man durch die

Cämmerei zu höheren Auflagen genöthigt wurde, zu

seinem jeßigen Bestande gediehen ist. Das der Rath

den Alleinhandel mit Wein und Meth und fremden

Bieren, vielleicht auch mit Specorey/ uud Arzney

waaren getrieben, scheint aus dem Teispiel fast aller

andern größeren Städte, so wie aus dem Umstande,

daß bis auf die neuesten Zeiten eine Weinschenke und

Apotheke mit dem Rathhause in Verbindung efiam
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den, desgleichen aus der unten folgenden alten Bauer

sprache mit Sicherheit hervorzugehn; obgleich ein ei

gentliches Privilegium daruber, welches vielleicht nur

als eine Bestatigung des Herkommlichen zu betrach

ten seyn möchte, erst im Jahre 1486 für baare

100 Mark (1*“ Reichsthaler 16 Schillinge*) von

den damaligen Herzogen erfauft worden ift. (C llrf.

B. No. 17.) Am einträglichsten waren wol die Ge:

richtössportein, weit bei der Rohigkeit der Zeiten

grobe Verbrechen häufiger waren und auch das

Aergste auf Verlangen mit Geld gebußt werden

konnte. Diese Eintoenfte gewannen auch von andern

Seiten her Zufluß ^" zabr 1292 kaufte die Stadt

von Nicolas 1 für eine Sumwe von 490 Mark Stav.

(1422 Reichsthaler 10 Schillinge 3 Pfennige) eine

40 Mark (142 Reichsthaler 10 Schillinge 8 Pfen?

nige) ==“ und im Jahr 1418 von den Fürsten Bal

thasar und Wilhelm fur 100 Mark (133 Reichstha—

ler 16 Schillinge), einen 10 Mark (13 Reichsthaler

16 Schillinge) betragenden Antheil an der stadti

schen Orbor oder Grundheuer, so wie im Jahr 1332

von demBischofLudolph von Schwerin fur 100 Mark

Lubsch (480 Reichsthaler) den Bischöflichen Zehnten

auf dem großen Felde vor Güstrow. **?) (S. Urk.

B. No. 32. und Franks A. u. N. Meklenb. VT. xx.

C. 1:14.) == Ohnstreitio hat man, wie in Rostock

uno Wismar geschehen Buch und Rechnung uber

x) Die Mark Slav. wird hier zu 1 Reichs?haler 46

Scillinge berechnet.
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Stadtausgabe und Einnahme, so wie uber Kauf—

und Verkausscontracte burgerlicher Grundstucke ge—

fuhrt, wie z. B. aus einer das St. Jurgenhospital

betreffenden Urkunde vom Jahr 1481 deutlich hervor—

geht, wo auf ein Stadtbuch (liber civit. Güstr.) be

stimmte Beziehung genommen wird; — aber wo sind

diese Schriften?

Die Gerichtsverfassung betreffend, so ist im Fort—

lauf der Zeit darin sehr viel geandert worden, ob—

gleich sich hiesigen Orts bestimmt historisch nicht nach—
weisen läßt, wann und unter w*'-hen Umständen es

jedesmal anders geworden. Ur“ soli wurde die

Gerichtsbarfeit nur allein "&gt; 777 t 28 Herrn von

seinen Beame-* vu. "zericht, dessen
Strafgefälle 3: Ezumme 227" 3&lt; zen nicht über:

fliegen, práficivte ber Ctat:s7^— vocatus minor

Stadtrichter) der Dienstags sein: Sthungen auf of;

fentlichem Markte in der Lande (cinem bretternen

Tribunal) hielt, und zwar mit Beirath zweier Rath;

männer; denn der deutsche Geist drängte in Hande?

Pabung be8 SU ^té immer auf Genossenschaft und

ein judicium „ium hin und verschmähte das Ur;

theil des Cingelnen. Ti Gerichtsbarkeit an Hals

und Hand wurde vom Obeyvogt oder Schloßhaupt:

mann (advocatus major. cavitaneus) mit Zuziehung

beliebiger Beisißer verwa!:2x.Vor das Niedergericht

gehörten alle bürgerliche Sachen und Schlägereien

auf Blut und Bläue; dagegen wurden als Capital;
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verbrechen angesehn: Diebstahle uber den Werth von

8Schillingen Nordbrennereien, Todschlag, Nothzucht,
Weider-und Jungferuraub- In einer vom Jahr

1270 datirendey Vrfunde werden als Fälle dieser

Art bie mit C'^f^ gebüßt werden können nahmhaft

gemacht: wen “Veiber wegen heftiger Schlägereien

Steine tragen, oder Ehebrecher nach alter Sitte

durch die Straßen geschleift werden follen, oder wenn

der Standbesen abgefauft wird, oder wenn die

Schlösser an räthlichen Gebäuden. Thüren und Ka?

sien gewaltsam erbrochen oder Pallisaden diebisch ent?

wandt, oder die Nachtwächter und Stadboten that

lich gemißhandelt worden. Ju der Regel pflegten

anderswo die Bußen des Niedergerichts dem Rathe

ganz, von denen des Obergerichts aber nur ein

Drittheil zuzufallen; nach einer Urkunde vom Jahre

1293 7) scheint die Stadtcasse jedoch auch von je

nen nur ein Drittheil genossen zu haben«

Diese hohere Gerichtsbarkeit wurde anfangs sehr

selten an untergeordnete Behorden verliehen und nur

beigeinzelnen besonders begunstigten geistlichen Stif

tungen findet man Beispiele davon; indessen hat auch

Gustrow im Jahr 1323 bei dem Ankauf von Glevin

und im Jahr 1375 bei der Erwerbung von Glien

die hohere Gerichtsbarkeit in diesen Orten und die

damit verknupften Bauerdienste erhalten.ns und 20)

Ob die Stadt schon damals oder erst spater (wie

Rostock) den Blutbann innerhalb ihrer Mauern ers
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halten, laßt sich hier nicht beantworten. Daß der

Scharfrichter in sehr genauen Verhaltnissen mit dem

Magistrat gestanden, geht wenigstens aus spateren

Verordnungen hervor, durch die er angewiesen wird,

dem Burgemeister zur Erndtezeit im Fach und im

Felde zu helfen. Fur die Reinigung des Markts, die

ihm oblag, erhielt er gewisse Marktgefälle und bei

Hochzeiten Essen und Trinfen« Auf dem Pferdemarkt

flanb ein Galgen.

Seit dem 14ten oder x5ten Jahrhundert unter:

schied man hiesigen Orts drei verschiedene Gerichte

1) das Bürgergericht oder den Theilsömann. Dahin

gehörten alle Streitigkeiten üb.r Kauf? und Verkauf,

Sachen betreffend die zum Stadtfelde gehörten, als:

Gärten , Aecker , Wiesen,Nohrwerbung; desgleichen

Beschädigungen und Pfändungen auf gedachtem Fel:

de,Diebstahl und Schlägereien. Es bestand dieses

Gericht aus lauter Bürgern die vom Rath dazu er!

kohren wurden. Der Vorsteher derselben hieß der

Theilsmann oder Findelsmaun, weil er mit seinen

S5eifigern ba8 Urtheil finden mußte. 2) DerStapel,

bestehend aus dem Stadtvogt und zwei Rathsherrn

denen in der Folge noch ein Schreiber zugegeben

wurde- Vor dieses Gericht gezörten alle Policeisa:

&lt;en, als: Qu Pm "t"&lt;en,Zaubern,

Böten, Schäl. &lt;= :4 Gottesdienstes,

Beleidigangen der Eltern = Dbrigfeiten, alles

Schmahen, Schlagen, Morden, Huren, Ehebrechen,
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auch Stehlen und Rauben innerhalb der Stadt. 3) Der

Rath, dem alle Gilden und 9fentevíacben, Jaus:

käufe u. d. m. zuständig waren; auch konnte von

bem Theilsgmann und Stapel an denselben appellirt

werden. Sind doch sogar aus andern kleineren

Städten, R3he!, Krakow, Teterow. Malchow, Plau,

Lübz und Waren, 9ippeffationen h/-5er nicht selten

gewesen. Auch hielten zu unbesi' 77 Zeiten, die

Fürsten öffentlich nnter freiem Himmel ein oberstes

Gericht, Landding genannt, zu Nöbel,Malchow
und Wenden, hernach auch zu Priborn, Altenmal

chow und Zepkow, dessen Jurisdiction sich wahr

scheinlich in Concurrenz mit den Niedergerichten uber

alle Unterthauen derselben erstreckte. In einzelnen

Streitsachen ihrer Lehnsleute, Kloster und Magis

stratspersonen fallten die Landesherrn „mit ihrem

sitzenden Gerichte“ nicht selten ein Erkenntniß und

empfiengen die davon fallenden Strafgelder. Ihre

Beisitzer bestanden aus einer beliebigen Anzahl ihrer

Lehusleute und Rathe. (S. Rudloff I. 700.)

Was das Collegium des Raths anbetrifft, so

laßt sich uber dessen Zusammensetzung und Einrich

tung in dieser Periode ofei^f 47 nut analvgisch und

muthmaßlich urtheilen« E* ist z. B. unbestimmt, ob

die Rathsherrn von den Bürgern erwählt, und ins

besondere die Bürgemeister vom Rath allein oder

auch von den Bürgern sind ernannt worden. Das

Echwerinsche Recht drückt fich darüber zu kurz und
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fast widersprechend aus, und die Erklarungen dessel

ben sind durchaus verschieden. Eben so ungewiß ist,

wie groß die Zahl der Rathsherren und ob dieselbe

nicht in verschiedenen Zeiten verschieden gewesen. In

einer Urkunde vom Sjaóve 1270 (f 79?) erfóbienen

acht; in einem andern der Pfarrkirche zuständigen

Diplom vom Jahr 1359 findet man außer dem Bur?

gemeisier 1x Rathsherrn der alten und neuen Stadt

Güstrow. Ferner ist ungewiß, ob, wie aus dem

Schwerinschen Recht hervorzugehen scheint, nur ein

Burgemeister (magister civium) oder zwei gewesett,

denn in ben spätern Urkunden ist bald von einem

bald von zweien die Rede. Dagegen ist wahrschein“

lich, daß, wenn die Wahl der Raths8herrn anfangs

in den Händen der Bürger gewesen, dies in der Folge

aufgehört habe, als der Nath zu größerer Gewalt

gedieh; und eben fo wahrscheinlich ist, daß die Zahl

der Rathsherrn in dieser Periode nach Zeit und Ums

ständen verschieden war. In den lateinischen Urkun:

den werden sie wie überall consules, die Burgemei?

ster proconsules genannt; nicht darum, wie ein gro?

ßer Historiker unserer Zeit mehr wißig als wahr be!

haupten wollen , weil das letztere Wort um 'eine

Silbe größer war, sondern weil man aus Unkunde

der Sprache in proconsu] die Vedeutung von prae-

consul vielleicht zu finden gle..t. - Von eigentli-

de Geldbesoldungen der R«*hsmitglieder in diesen

Zeiten kann gleichfalls keine Rechenschaft. gegeben

werden, An baarem Gelde scheinen sie nur zufällige
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Hebnngengenossen zu haben. In dem Schwerinschen
Recht wird ihnen der Friedeschilling zugestanden, eine

Art von Geleitsgeld wie es scheint, welches Fremde

und Reisende für den in der Stadt und ihrem Ges

biet genossenen Schuß bezahlen mußten. Von ähn?

licher Art waren die ihnen zugewiesenen Strafgefälle

von folchen Bürgern die den erwählten Burgemeister

nicht anerkennen wollten &amp; S. 88. F. 12.). Matt!

&lt;e andere Kleinigkeiten der Art mögeri in ihren

Beutel geflossen seyn, wer weiß es? — Bedeutender

waren gewiß die ihnen an Besoldungs-Statt uber

lassenen Nutzungen liegender Grunde, Aecker, Wiesen,

Holzungen, Fischerei, Rohrwerbung u. s. w. und es

konnte nicht sehlen, daß in Zeiten, wo man Dinge

dieser Art so selten schriftlich bestimmte, besonders

aber in den spatern Zeiten der Religionsunruhen und

des dreißigjahrigen Krieges, viel offentliches Eigen

thum diesex Art nach und nad, besonders wenn ein

Sohn dem Vater im Amte folgte, Privateigeniham

geworden. So war z. B. das jeßige Hospital St.

Fürgen ursprünglich ein Meierhof oder Banhof, des

sen sich der Rath bediente, Pferde und Wagen zu

der Stadt gemeinem Nußen, so wie auch die Rüst:

wagen die sie dem Fürsten zu gewissen Zeiten siellen

mußten, von daher zu entnehmen; wobei sie unsirei?

tig den Nießbrauch der dazu gehörigen Ländereien

gehabt haben müjsen, wie wan dies anch bei andern

Städten findet, Miceissitäd, Güstrov.) Desgleichen

wurde in einem Receß zwischen Rath und Vurger—
15
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schaft unter Vermittelung des Herrn Lorenz von

Werle vom Sjafre 1384 (f. Urk. B. No. 55.) ent!

schieden, daß in Hinsicht des Holzes und der Wie

sen der Rath behalten solle, was er zuvor besessen.

Auch in dem räthlichen Receß vom Jahre 1704 fin

den sich noch nahmhafte Beispiele dieser alten Sitte,

von welchen die den Rathsmitgliedern noch ißt zu?

gestandenen Natnraleinkünfte ohnstreitige Ueberxesie
sind. == Das Ansehn und die Gewalt des Raths,

der an der Spie einer zahlreichen und 'wehrhaften

Bürgerschaft stand und dem seit dem 14ten Jahr?

hundert der Blutbann außerhalb "und endlich auch

innerhalb der Mauern verliehen worden, muß sehr

ßedentend und größer 'als ißt gewesen seyn. Ein

vollständiges Verzeichniß der Rathsherrn vom An;

fang an zu geben, ist ißt unmöglich; dürftige Bei-

träge dazu finden sich ohne "chronologischen Zusam?

menhang in den Zengenunterschriften alter Urkunden,

wodurch wir zugleich über die vornehmsten, damals

lebenden, ißt zum Theil untergegangenen, zum Theil

noch fortdauernden hürgerlichen Geschlechter unter?

richtet werdem In der ost angeführten Urkunde von

127019) findet man acht Rathöherren aufgezeichnet,

von denen der erste, Gottfried Wessel, ohnsireitig als

Burgemeister anzusehn ist, Die andern 'haden bis

auf den einzigen Gorwin Suicker noch gar keine Fa,
miliennamen, weil diese Sitte unter dem Bürger?

stande, besonders erst seit dem 14ten Jahrhundert

allgemeiner geworden; 'sie werden daher nach ihrkt
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Wohnung oder Heimat benannt und gewinnen ba:

durch ein recht adli“%-" Ansehn, wie z. B. Matthias

vom Pferdema* ir von Gtolpe, Arnold

von Demen, Johoyy vor — vj" Dieterich von

Norwegen,Gibe" 9! dem hor u einer kirchli

ben ürfunbe bom hy 13% GQ Diplomat. eccles.)

erscheint ale Brraoeerster teterieg Zasselow, und

neben ifm oh — ^ Cmánner: Heinrich Diestelow,

Conrad Botn9 "bann von Strenz, Johann

Reckentir aet“ Gerays Schütte, Heins

rich Br' callensmit, Johann Nibbenit,

Richari „&lt;zann von der Mähle. Seit

dem 14ten 3m: Z3ten Jahrhundert erscheinen als

räthliche Geschlechter in Urfunden sehr hänfig die

Worpel, Brokmann, Diestelow, Hagemeister, Klevenow,

Krüger, Kremer, Glönsen, Gerdes, Sprenger 1. a, m.

Wie das alte Rathhaus, welches im Jahr 1503

in Feuer aufgieng, beschaffen gewesen, wissen wir

nicht. Eine Abbildung desselben, wenn sich eine solche

irgendwo erhalten, wurde sehr interessant fur uns

seyn und zu manchen Schlüssen führen können. Das

in demselben zu den Nathssizungen bestimmte Zim?

mer wird in den JMefenben consistorium  getiannt.

Auch war eint al. 9074" borbanben, im welchem

die Urkunden 1, „asien verwahrt la

gen, wodurch it jener Feuers?

brunst erieichter. su. „9 neuern Zeiten

steht von einer jüngern «26389 up bom Urkundenbuche
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S. 163. geschrieben? die Diplome liegen im neuen

Gewolbe in des Raths eisernem Kasten. — Die äls

teste noch übrige von Burgemeister nnd Rath erlass

send Urkunde ist vom Jahr 1293 und enthält eit

Zeugniß desselben darüber, daß Herr Nicolas von
Werle die dem Kloster Deberan hiefelbst verfaufte

Mühle für die besondere Summe von Too Mark

(355 Reichsthaler 26 Ezezillinge 8 Pfennige) vom

Landrecht zu Stadtrecht gelegt. Auch erscheint hiet

zum ersten Mal das Stadtsiegel., ein fchwarzer Büf?

fel der sich än einen bunten Rosenbaum lehnt,.im

weißen Felde mit der Umschrift: Secretum. Burgen

vem de Guztrow. ?7)

Endlich pie Burgerschaft betreffend, so war die—

selbe im Anfang, wie es in einem Wendischen Lande

unter eingebornen Fürsten nicht anders seyn konnte,

einem großen Theile nach aus Slaven zusaminenge?

seßt, die vom Lande in die Stadt gezogen waren

vder als Unfreie sich dahin geflüchtet hatten, wie die

Geschlechtönamen so vieler Bürger und Einwohnet

bezeugen , die nndeutschen Ursprungs und von Weit?

dischen Ortschaften entlehnt, auf ow; iß ober in en?

digen. Das Slavische Blut war aber damals schon

gemischt und unrein, wie aus der großen Menge

kriegsgefangener Leibeigenen hervorgeht, die feit Jahr

hunderten in Volk und Land sich eingeburgert hatten.

Als Pribislav im 12ten Jahrhundert von seinem

Danischen Zuge zuruckkam, brachte er eine so große
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Menge von Gefangenen mit sich, daß allein in der

Stadt Meklenburg 700 zu Kauf gestellt und um ei—

nen Spottpreis losgeschlagen wurden. Von der

Deutschen Seite her waren Einwanderungen dieser

Art gewiß auch nicht selten gewesen und man mag

sich aus diesem Umstande die großere Schnelligkeit

erklaren, womit in der Folge, als man es darauf

anlegte, eine vollige Verdeutschung des Volkes zu

Stande kam. Demohngeachtet mochte sich, aus bet

greiflichen. Gründen die Slavische Sprache auf dem

platten Lande längey ais in den Städten erhaltett.

Ernst von Kirchberg (s. S' 123.) „in seiner Meklen

burgischen Reimchronik Cap. 179, nennt den letzten

Herrn von Werle; Go'dberg der im Jahr 1375 starb,

Knyse Janeke, zum zeugniß, daß damals die Wen

dische Sprache non nicht ausgestorben war; und

Alb. Cranz ums Jahr 1500 (in s. Vandalia 72, 10.)

giebt sogar zu verstehen, daß unter den. Bauern hän

und wieder noch zu seiner Zeit Wendisch sey. geredet

worden.2=) Die Einwohnerzahl war übrigens bei
weitem so groß nicht als sie ißt is. Waren doch

nach einer Zählung unter Herzog Gustav Adolph im

Jahr 1661 in der ganzer Gtadt an Erwachsenen

uno Sigbern ur 242 "son" vorhanden;nachdem

man sich von den 7^ dreißigjährigen

Krieges und einer L. „jon bedentend

erholt haben konnte. Qu. ruo + zu ale 1661.)
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Was die Vorzuge und Freiheiten der Burger—

schaft anbelangt, so waren sie ersilich dem gemeinen

Recht nicht unterworfen,sondern richteten sich selbst,

in ihrer Verfassung und in ihren Geselzen nach eige?

nen Statuten die von Burgemeister und Rath ge!

handhabt und so hoch gehalten wurden, daß die Ab/

tei Doberan eine bedentende Summe für die Begüns

stigung bezahlen mußte, daß die von ihr hieselbst etr

kaufte Mühle von Landrecht zu Stadtrecht gelegt

wurde. Auffallend ist eine fürstliche Begünstigung

der Banern zu Sufow == welches jedoch zu der Alt

stadt Güstrow als Vorwerk gehört zu haben scheint
und in der Kirche derselben eingepfarrt war == de?

nen auf ihr Gesuch im Jahr 1272 die Erlaubniß

wurde, in der Stadt ihr Recht zu nehmen, und hier,

nicht aber in Swaan einen Nichter zu bezahlen. * 2)

Aus diesem Umstande möchte es sich übrigens erklä:

ren lassen, wie Herzog Heinrich im Jahr 1537 den

Bürgern, welche damals vielleicht mit dem Rath in

Streit gelegen, erklären konnte, daß er sie bei dent

alten Gerechtsamen des Bürgergerichts, went, sie es

wünschten,getreulich schutzen, widrigenfalls aber die

Parteien vor die Brücke fodern und durch Schulzen

und Bauern wolle finden und theilen lassen. (S« Prot:

B. vom Jahr 1537. fol. 5.

Es genossen ferner die Bürger von Gustrow

manche Nachsicht in den offentlichen Abgaben, na—

mentlich die Befreiung von den Zollen innerhalb des
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Landes, welche von Fremden entrichtet werden muß

ten. 24) Dagegen trugen sie aber auch Lasten. Au?

ßer der Orbör oder dem Schoß, einer Grundsteuer

die sie zu Anerkennung des fürstlichen Grundeigen!

thums jährlich zu entrichten hatten, mußten sie unter

mancherlei Namen. nos Manches bezahlen, dessen
Bedeutung und Gehalt so wie es in Urkunden hin

und wieder vorkommt 18.9? immer ju entrathseln

und genau zu besit ft. Anch die Geistlichkeit,

wenn sie zu Stat“ jiegende Gründe erwarb,

pflegte, ohne baar. yvzätung wenigstens, davon

nicht befreit zu € i522 - Landbeden (petitiones)

wurden von den Cuädken nur. in“ außerordentliche

Fällen bezahlt. Daneben hatten sie, was in diesen

unruhigen Zeiten eben so dringend als beschwerlich

war, ihre Pallisaden und Mauern, Thüren, Thore

und Wälle selbst zu bewachen und zu vertheidigen,

wogegen sie von Zügen außerhalb Landes befreit was

ren; obgleich in dringender Noth auch davon Aus?

nahmen gemacht zu seyn scheinen, wie ze B. als die

Bürger von Güsirow nebst andern Städten ihr Con?

tingent gegen Brandenburgische Raubnesier,von de?

nen das Land beunruhigt wurde, schicken mußten;

ein Fall der übrigens auch als Landwehr betrachtet

werden konnte.

Diese Burgerschaft wurde in wichtigen Fallen

von dem Rathe versammelt, welches bei der geringen

Anzahl der Bürger,von denen gewiß nicht alle zus
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gleich erschienen, wenig Umstande machen konnte.

Die Viertelsmanner standen ohnstreitig an der Spitze,

denn von einem Burgerausschuß weiß man in dieser

Zeit noch nichts; spätere Nachrichten vielmehr bewei—

sen, daß mau erst im dreißigjährigen Kriege und weit

man gemeiner Noth wegen die Bürger zu oft ber

fen müssen, deuselben ernannt und angesiellt habe.

Die in dieser Versammlung beliebten Beschlusse,

hauptsachlich policeilichen Inhalts, wurden Bauer

oder Burgersprachen genannt, weil man ehemats wie

noch itzt an mauchen Orten Ackerbautreibende Bur

ger Bauleute nannte. Das alteste Denkmal dieser

Art in Gustrow, plattdeutsch und wahrscheinlich aus

dem 3-5ten Jahrhundert herstammend, wurde jahrlich

Q4 zweien Sonntagen offentlich vom Rathhause ab

gelesen. Die spaters hochdeutsche Burgersprache, de

ren offentliche Vorlesung aber auch schon seit einem

Menschenalter unterblieben, ist in manchen Stucken

von der ältern abweichend. Da sich über den dama?

ligen Zustand. von Güsirow. manches darans ergiebt,

worüber sonstige Nachrichten fehlen , wird es nicht

uninteressant feyn, dieselbe in den Beikagen wörklich

abgedruckt zu lesen. =-- Zuerst ist hier von einep

Fetterordnung, als. der dringendsten Noth, die Redez

und es läßt sich daraus schließen, daß auch vor dev

großen Feuersbrunst im Jahr 1503, welche uns die

Rachrichten über frühere Vorfälte dieser Art geraubt

hat, Feuerbeschädigungen sehr häufig gewesen (epu
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mussen, welches bei der damaligen Bauart und Ro?

higfeit der Zeiten und weil die Scheunen noch in der

Stadt lagen, kaum anders zu erwarten war. ==

Ferner soll Niemand fremde Getränke feil habenz

Niemand der Stadt Grundeigenthum verkürzen; Je

der soll redlich Maaß und Gewicht halten; kein Tes

stament soll anders als in Gegenwart zweierGlieder

des Raths verfertigt werden; stehende und liegende

Gründe können nur Bürger und nur nach geschehe

ner Verlassung vor dem Rath besißenz Wolle und

Flachs kann (auf dem Markte) nur ou Bürgern

gefauft werdenz vor den Thoren und Pfählen ist als

ler Verkauf verboten, Jeder soll mit gutem Gelde

(nicht mit Gerstenpfennigen?) bezahlen; Brauer und

Bäcker sollen ihre Preise nach dem Einkauf bestim!

men; Schlachter solten an Markttagen kein Vieh,

und die Obsihöker sollen überhaupt nichts in der

Stadt kaufen; Hochzeiten,-Kindtaufen und Amts-

schmäufe sollen der Ordnung und den Geseßen ge

mäß gehalten werden. Jeder soll auf seine Gäste

Ycht haben und wohl zusehen, wen er beherberge,

übrigens soll er sie redlich behandeln und sich nach

Billigkeit bezahlen lassen, Niemand soll die liegenden

Gründe eines Andern beeinträchtigen, auch des Nachts

sein Vieh nicht auf der Saat hüten; Jeder vielmehr

soll dasselbe zur Heerde treiben; auch soll Niemand

die Gärten bestehlen. An Jahrmärkten (Kirchmessen)

sollen alle Fremde drei Tage vorher und nachher

sicher Geleit haben. Niemand soll von Fürsten und
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Standespersonen, Frauen und Jungfrauen und an—

dern ehrsamen Leutenschlechte Reden fuhren. Fremde

sollen das Burgerrecht nicht eher gewinnen, als bis

sie von ihrer Herrschaft formlich geschieden und ent—

lassen worden. Burgersohne sollen das Burgerrecht

nicht als Erbtheil empfahen, sondern nachdem sie den

Bürgereid geschworen, wie ihre Väter nebst Burge-

meisier und Rath. thun müssen. VWerfallene Häuser

nnd wüste Stätten die nicht binnen Jahresfrist gebaut

worden, soll der Rath verkaufen und das gelösete

Geld zum gemeinen Beßter “iden. == Hier

bricht der Text mit einem v unbefriedigend

ab, als ob er unvollsiändia

Jahrmarkte sind damals wie uberall nur bei

kirchlichen Festen, wenn ein feierliches Hochamt eine

Menge Menschen zur Stadt zog, gehalten worden,

wie z. B. beim Anfang der Fasien, wo besonders

der Handel mit gesglzenen Fischen von den Seesiäd!

ten aus, weil man in der Fastenzeit kein Fleisch

essen durfte, sehr bedeutend war. Eine genauere

Bestimmung darüber läßt sich aus diesen Zeiten nicht

geben.

Daß nac&lt; Deutscher Art die verschiedenen Ge:

werke eigene Genossenschaften und Aemter gebildet,

it wol mehr als blos wahrscheinlich, obgleich sich

dasselbe aus dieser Periode vom Jahr 1338 urkunde!

lich nur an der Kaufmannsgilde nachweisen läßt,
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wahrend die ubrigen oder eigentlich ihre Amtsrollen

erst im 16ten und 17ten Jahrhundert zum Vorschein

kommen. Ohnstreitig aber haben sie, wenn nicht

alle, doch die zahlreichsten wie J. B. Schuster und

Schneider, Becker, Schlachter, Brauer u. s. w. fru

her schon in Genossenschaft gestanden, ohne jedoch

eine schriftliche Constitution zu besitzen, weil man

uberhaupt nur selten in altern Zeiten etwas schriftlich

zu verfassen sich entschließen konnte. Daß die Gilde

der Kauflente (Gewandschneider) die fast allenthalben
unter den ubrigen zuerst als eine geschlossene Gesell

schaft erscheint, auch hiesigen Orts schon fruhzeitig

ein so bedeutendes Ansehn gewonnen haben müsse,

daß sie die übrigen Gewerke vom Rathsstuhl verdran

gen konnte, scheint mir aus einer spateren Verord

nung vom Jahr 1567 unwidersprechlich hervorzugehn,

indem bestimmt wird, daß ein jeder Nathmann,der
nicht zuvor in der Kaufleute Gilde getreten, dieselbe

mit acht halben Gulden gewinnen solte, die ein Ed

ler Rath unter sich theilet. Auch solle ein jeder

Rathsherr schuldig seyn den beiden Burgemeistern

vier Ellen. und jedem Rathmann zwei Ellen englisch

Tuch von besonderer Güte, so wie auch dem Stadtschrei?

her, dem Botenfnechte und beiden Reitknechten jedem

ein Jembe gu geben, (Vid. Diplomatar. eccles. No.

I. et Prot. B. ad ann. 1567-)

Die Hauptnahrnng der Burgerschaft in diesen

Zeiten bestand außer dem geringen Ertrage eines rohen
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Handwerks, hauptsachlich in Ackerbau, Viehzucht

und Bierbrauereien. In Hinsicht der letzteren war

Gustrow durch ein Bier ausgezeichnet, welches Jahr

hunderte lang untet bie edelsten in seiner Art gezählt

wurde, den Kniesenack, von dem auch spätere Schrift:

steller, wenn sie dieses Orts erwähnen, immer mit

Begeisterung veden. An den damaligen Höfen und

überall in dieser Gegend gehörte dieses Bier, dessen

wendischer Name (Fürstenbier) ein hohes Alter ver!

räth, zu den stehenden Luxusartikeln und stand auf

fürstlichen Tafeln nächst, ja vor dem wenigen Rhein/

wein und Sectez auch wurden davon, so wie von

dem Weine des Gutowschen Weinbergs vornehme

Geschenke gemacht. Ueberhaupt war der Bierver?

branch damals sehr groß, weil das Wassertrinken

nicht Sitte war und der Brantwein viel später erst

eingeführt wurde, wie aus den aiten Policeiverord?

nungen und Steuerregistern deutlich zu ersehen. Daß

es durch den Handel, in Zeiten wo man Porter und

Ale noch nicht kannte, schr weit verfahren seyn

müsse , leidet keinen Zweifel, Das Bier konnte nur

allein in der Stadt (zuleßt in dem an der Ee des

grünen Winkels und Marktes belegenem Hause) ge

hbrauet werden; auf dem Schlosse bemühete man sich

umsonst es zu verfertigen. Auf eine Tonne nahm

man 5 Scheffel Gerstenmalz Caltgüsirowschen Maa-

ßes), welches auf dem Boden in bloßem Rauch ge

dörrt und grob gemahlen war. Es war eben so

fiark als klar und wohlschmec&gt;end. und wurde. erst seit
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der Mitte des 718ten Jahrhunderts und seitdem. der

Weinverbrauch durc&lt; den ausgebreiteten Seehandel

viel stärker geworden,zuerst verschlechtert, dann vers

achtet, und endlich gar nicht mehr gebrauet. Der

Kniesenack hat einen Lobredner in Prosa und Versen

gefunben, toeíc)er fein Encomium des weitberuhmten

Kniesenacks im Jahr 1024 drucken lassen, wovon ei

nen nenen Abdruck mit Anmerkungen besorgt hat

G. Detharding im Jahr 1796 auf 35 Bogen in 4,

Die Wichtigkeit feiner Materie beweist der Verfasser
in der Vorrede unter andern dadurch, bag unter at

len Nöthen nicht die geringste der Durst sey, In dex

Schrift selbst wird der Kniesenac&gt;k als ein Aphrodi«

Siacum männiglich sehr anempfohlen , welches jedoch

in den Anmerkungen widerlegt wird. Dann ifto

dem Namen und der Zubereitung die Rede- Auch

zeigt er, „daß man dasselbe nur modice trinkenz

und nicht wie die groben Cujonen und die Bauers

schlüsseln, so mehrentheils eine kalte Schaale in

dem Munde zu machen pflegen. Da einer zur Belu

stigung den Nachmittag oder den ganzen Tag Knie

senack trinken will, muß er bei kleinen Trunken aus

einem reinen Kruglein und gleich einem Muskateller

oder Rheinwein genossen, und desto ofter angesetzet

werden. Wenn er dergestalt und nicht bei Pommer?

schen Schlucken gebraucht wird., machet er einen ars

men Gesellen, fo wenig Geld im Beutel hat, in kurs

zer Frist reich in Gedanken, beherzt, lustig, holdselig,

mit liberalischen Geberden und mild in Verheißungen
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fonberfi gegen die &amp;.tten und Sjungfrauen.* —

In den Aumerkungen aber Det có: Der Blode wird

eben nicht untuchtig sondern rosend. und die Musik

liebt er öfters so., daß er ein 131:3schliches Böiken

darunter menget3 dem Frauenzicmer aber beweiset

er solche Ehre, daß sie oft genöthigt sind, Kniesenacks!

brüder 'von sich zu sioßen. Jn Summa er ist die

Circe die aus vernünftigen Menschen Säue machet.

Das Bierbranen und der damit verbundene

Hopfenbau wurde uberhaupt in den damaligen Zeiten

weit starker getrieben als gegenig. Die Bauart

alter Hauser hieselbst, die fast ganzlich auf Boden

raum berechnet war, um Korn, Malz und Hopfen

aufschutten zu konnen, bezeugt es. Auch war es der

Absatz dieser Producte nebst Ackerbau und Viehzucht

wol vorzuglich, der nach und nach einen merklichen

Wohlstand verbreitete, wie aus den bedeutenden kirch

lichen Vermachtnissen hervorgeht, die von hiesigen

Rathsherrn und Burgern seit dem x4ten und 15ten

Jahrhundert an hiesige Kirchen gemacht wurden und

von denen in der Geschichte der hiesigen frommen

Stiftungen umständlicher die Rede seyn wird. Auch

das Wohlleben mußte damit natürlich zunehmen, nue

daß es die religidse Farbe des Zeitalters trug. In

Ermangelung unserer Caffee- und Wirchshäuser,

Clubbs und Casinos entstanden ine Menge geistlicher

Brüderschaften, die aus ihren jährlichen Beiträgen

und frommen Vermächtnissen zum Theil ein bedeuten?
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des Gut sammelten, während sie in Zusammenkünf?

ten von Personen beiderlei Geschlechter aßen und

tranken und es sich wohl seyn ließen. Auch von dies

sen kann erst weiter unten di? Rede seyn. Indessen

schien die V-rschwendung € E, Rath auf eine be

denkliche Weiß 1-3men, so daß er schon im An?

fang des 14ten hrhunderts in einer eigenen Ver:

ordnung die Zahl der Frauen bestimmte, die bei ei?

nem Kirchgang gebeten werden sollt?n; welches ihm

aber von dem Domcapitel unter dem Beitritt des

Bischofs von Camin als eine die Kirchenfreiheit ber

einträchtigende Anmaßung für die Zukunft verwiesen

wurde. (S-« Urk. B. No. 51. vom Jahr 1313.)

Endlich verdient noch bemerkt zu werden, daß

man aus Sursorge fur Retalihkeit und Gesundheit

bfentlicbe SbabeSánfer unt" 7^. bon denen die in

einer filie" 770 nen Ir 1418 (Diplomat.

eccles, No. 6; *wrfezovc 8 onanfiemrafeihren

famen eutlefn; saber m Sr — en biefelbe

höchst wahrscheinli“ in do“ Muhlenthors,

vielleicht in der zeutiaen Ba“ Auch ist das

an der GEcowertm. "221 '&lt; sichende Haus,

den jeßigen 2* zer 614277 ; weit die Nach?

richten reichen, imm?* 97“ 4 bewohnt wor?

den, welche ehmals hier wie ant "8wo ohnstreitig die

Aufsicht über die Bäder gehakt baben, und daher

Bader sind genannt worden. Auch pflegt man nod)

igt die Kundschaft der Balbierer eine Badsiube zu

X
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nenten. War es hier so wie im übrigen Deutsch!

[and,so pflegten besonders die Arbeiter und Gesellen

am Sonrabend, nachdem sie eine Stunde früher

Feierabend gemtacht, hieher zu gehn, um warm oder

kalt zu baden, sich rasiren zu lassen und frische

Wäsche anzuziehn. Nicht zum Vortheil unserer Ge

sundheit, die bei schwächender Lebensart gegen die

Veränderlichkeiten der Witterung immer empfindlicher

wird, sind diese nüklichen Ansialten, besonders seit
den Drangsalen des dreißigjährigen Krieges und. seit;

dem Französische Sitte in Deutschland eingedrungen,

in Verfall und Vergessenheit gerathen; werden aber,

wie Alles woranf die Natur dringt, wieder herge

stellt werden müssen, wenn nicht die künftigen Ger

schlechter immer schwächer als die vorhergehenden

werden sollen,



Anmerkungen und Belege

zu Abschnitt III. und IV.

Was die Quellen und Hulfsmittel anbetrifft, die

bei diesem Abschnitt gebraucht worden; so habe ich

unter den gedruckten Buchern uber die Geschichte

von Meklenburg, wie nothwendig, das hochst genaue

Rudloffsche Hauptwerk vor allen andern zu Rathe

gezogen, da man dasselbe nicht leicht vernachlassigen

darf, ohne in Irrthumer zu gerathen. Die andern

Schriften von Schroder, Frank, Behr, Thomas,

Hane, sv wie Westphalens Monum. inedita sind in

dessen auch nicht unbenutzt geblieben. Unter den ge

schriebenen Buchern sind mir, außer den oben schon

angefuhrten Vicissitudines Güstrov., von großem

Nußen gewesen:

x) ein Diplomatarium Gustroviense, welches, wie

die solgenden, im hiesigen Rathsarchiv befindlich
16



242

dnrch Martin Boye (Stadtschreiber) im Jahre

1522 angefangen und von Nicolas Wichmann

(Stadtsecretair und Rathsherrn) im Jahre 1638

fortgeseßt, die beglaubigten Copien von 92 ver!

schiedenen Documenten enthält;

2) ein Diplomatarium ecclesiasticum mit 51 Ur

kunden die Pfarrkirche betreffend und mit fol!

gender Einleitung: Infra scriptas sundationum
ac earundem cónfirmationum beneficiorumque

copias ad fpectabiies viros confulatus Gufirov.

pleno jure fpectantes ezo Mart. Boye ejusdem

oppidi confulatus fcriba quamvis immeritus ex

eorum veris originalibus fiudio meliori anno

Dom. 1522 V. Apr. per me aufcultatas et re-

vifas ac manu: mea propria conícriptas in hune

qui fequitur modum collegi.

3). die Prokocollbücher, eine lange Reihe von Fox

lianten, die eine Chronik fämmtlicher vor dem

Rath verhandelter Gegenstände enthalten. Sie

fangen leider erst. mit dem Jahre 1536 an und

haben. folgende Juschrist: ' Gerichtsbuch. E. E

Raths zu Güsirow, darin. Klogen. und Antwor»

ten der Parteien die dem Rathe vorgetragen,

fummarie unb im $ürje, aud batau[ gefafte

Bescheide und Urtheile verzeichnet sind; angefan

gen durch mich Cebafttan &amp;denten Syad. und

Rathmann diesex Stadt. auf den 24. Nov, nach
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Christi Geburt 1535. == Es sind darauf diese

Nachrichten von Andern bis in das 18te Jahr

hundert fortgeseßt worden und könnten unfrei:

tig auch bei currenten Geschäiten noch ißt schr

nüßlich werden,wenn Jemand die Mühe über

nehmen wollte, sie mit einem guten Register zu

versehen, Herr Sebastian Schenk hat übrigens

eine so schlechte Hand geschrieben, daß man

darüber oft verzweifeln möchte.

No. 1. ist von mir gehorigen Orts mit der Ab—

kurzung: Urk. B. — No. 2, Diplom, eccles. ---

No. 3. Prot, B, citirt worden.

Das hieher gehörige Privilegium befindetsich "ein?
geschoben in einer Bestätigungsurkunde vom Jahr

1205 (s« Urk. B. No-« 35.) und lautet wörtlich also:

In nomine Sanctae et individuae Trinitatis

Amen! Ego Johannes ego Nicolaus ego Hinricus

et Pribislaus fratres Magnopolenfes omnibus in per-

petuum! Cum ea quae in humanis adinventioni-

bus eveniunt, oblivionis nubilo tegi folent, plura

priorum facta deperirent, íi non fcripti notabilis

judicio pofterorum memoriae mandarentur. Siqui-

dem cum progenitorum noflrorum totius heredita.

ris noftrae ac feudi noflii plena jurisdictio ad nos

devenerit hereditaria fucceílione; abfonum et prae-
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fumptio videtur effe 7 quae a bonae memoríae

Hinrico patre nofiro Domino de Rozfiock rationa-

biliter facta funt, fiuderemus in irritum revocare.

Scient igitur tam praefentes quam futuri lemporis

[ucceffores, quod nos poftulationi civium nofiro-

rum de Gufixow grato occurrentes affenfa. ipfis jura

civitatis Suerinenfis fecundum quae eisdem pater

nofter indulferat, indulgemus. —- Nun folgt das

Schwerinsche Recht, wie es Hest 1. S. 32. abge?

druckt worden, worauf es sodann weiter heißt: Con-

cessimus etiam eidem civitati agros quos nunc pof-

fidet cum omni utilitate praeter decimam episco-

palem. | Dedimus infuper ei liberam facultatem

pellendi porcos fuper Primere et Cleste adco re»

mote ut codem die redire poffint ad. civitatem; et

ibidem ligna fecabunt ad comburendum et aedifi-

cia confiruenda; a Nebula quoque usque ad dister-

minationem agrorum verfus Rofen habebunt pas-

cua porcorum et fecabunt ligna eet habebunt pas-
cua exiflentia infra terminos recitalos. Ut ergo ci-

vibus de Guíirow a fuccelforibus nofiris haee om-

nia firma permaneant et inconvulfa, ipfos prae-

fenti privilegio per appofitionem figilli noftri cum
TVubferipto teftimonio irrefragabiliter cavimus com-
muniri. "Tefies hi funt: Godehardus, Theodori-

cus, Bertoldus et Johannes Canonici de Güfirow ;

Campodapifer Jordanus, Hinrich Grubo, Bartol-

dus Conradus Cafiellam; à. Güfirow; Bruno Hin-

rich Advocatus; Johann. Coquus; Arnoldus Sagitta-

rins: Friederich Daniel infütor, cives im Güftrow.
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Acta fant haec Güftrow anno gratiae r228, 8 Ca-

lend. Nov. indictione i4 Friderico Hom. Imper,

Datum per manum Conradi feriptoris.

Im Jahr 1230 bedungen sich die Fursten bei ei

nem mit dem Grafen von Schwerin geschlossenen

Bundniß aus, daß es nicht gegen den Kaiser und

Herzog Albrecht von Sachsen gerichtet seyn sollte;

und als Meklenburg im Jahr 1348 vom Kaiser

Carl IV. zu einem Herzogthum erhoben ward, mußte

Rudolph Herzog von Sachsen seine lehnsöherrlichen

Rechte über dieses. Land förmlich an den Kaiser

abtreten.

J

Das Schloß Richenberg lag bei Kritzow an der

Warne zwischen Schwerin und Sternberg, da wo

noch ißt die Nichenbergische Mühle. == Da in dem

Rostocker Frieden mit Dänemark im Jahr 1301 die

Vestung Schwaan an Rostock abgetreten wurde, und

alle der Dänischen Herrschaft nah gelegenen Burgen

geschleift werden mußten, fo fcheint auch das uralte

Werle, wenn es damals noch bestand, dieses Schick?

sal betroffen zu haben; so daß es seitdem nur dem

Namen nach in dem Fürstlichen Titel erhalten blieb.

(S. Rudloff.)

Die Titel der altesten Meklenburgischen Fursten
in Urkunden sind: 1190 Nicolaus Slavor. Princeps
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et Hinr. Burev. Princeps de Michelenburch; 1192

Henr. Burev. Magnopolitanorum et Kyzenorum

Princeps; 1218. Burev. Magnopolenfis Dominus;
1219 Burev. Dei gratia Princeps Slavor.; 1219

Henr. Dom. de Hozíiock et Nicol. de Magnopoli;

Nicol. Princ. de Rozít.; Henr. D. G. Princ. Slavor.

5

Von der großen Einfachheit und Aermlichkeit der

Hofhaltungen im Mittelalter uberzeuge man sich aus

den beiden Inventarien des Schlosses zu Schwerin

vom Jahr 1520 und 1576, im Schweriner Abendblatt

Jahrgang 2. No. 91 und 93; bei deren Lesung man

sich jedoch des Gedankens nicht erwehren kann, daß

die kostbareren Gerathe und Kleider und auch von

andern Dingen ein großer Theil hier fehlen, weil sie

von den Fursten bei dem haufigen Wechsel ihres

Aufenthalts vielleicht von einem Schloß zum andern

mitgenommen wurden und also damals gerade in

Schwerin nicht gegenwärtig waren. Kaum sollte

man glauben, daß die Fürsilichen Brüder Heinrich

und Aibert sich ohne Spiegel und Schränke beholfen,

daß nur zwei Fürstliche Leuchter von Messing bor

handen waren, daß bie zinnernen Schaalen nur zum

herrschaftlichen Gebrauch,und für die andern Haus;

genossen nur hölzerne bestimmt waren. Teller scheint

man gar nicht gehabt zu haben. Eine Senfmühle,

ein Mörser mit Keule, ein Theekessel , eine Lichtform

gehörten beiden gemeinschaftlich. In den Fürsilichen
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Wohnzimmern stehen an den Wanden Banke umher,

ein Stuhl ist nur fur den Fursten. Im Jahr 1576

zeigt sich schon mehr Luxus in Garderobe und Ge—

schmeide; jedoch im Keller ist unter den Weinen noch

kein Bourdeanxwein, wol aber desio mehr einlandi

scher von Neubrandenburg, Schwerin und Mirow.

Von Plau, Lubz, Sternberg, Stargard, Butzow

Gustrow gieng der Wein damals ohnstreitig' in an?

dere Keller. Unter den Wagen befindet sich kein ein?

ziger brauchbarer, und die Reitpferde müssen auch

zur Arbeit dienen. Was nicht weniger aufsällt sind

Russische Dampfbäder im Schlosse, vielleicht noch ein

Ueberrest altslavischer Nationalsitte.

Das Land Ture (Stuer? — wenigstens wird noch

itzt die große Haidestrecke bei Priborn also benannt,)

umfaßte den großten Theil des Amtes Lubz mit dem

jenigen Theile der Mark worin Meienburg liegt.

Das Land Turne lag am Stargardischen und ent;

hielt die Orte Zachlin,Wesenberg und Mirow; nord?

wärrs mit demselben grenzte die Lieze, Das Lans

Wenden im engern Sinne lag um ein Schloß dessel

ben Namens her, welches entweder das heutige

Wredenhagen selbst oder doch in der Nahe desselben

befindlich war.
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Man vergleiche Schroders Pap. M. ad ann.

1236 p. 585. wo Brunward Bischof von Schwerin

dem Kloster Sonnenkamp das Gut Bobelin schenkt,

indem er sagt, daß er dasselbe in vielen Jahren nicht

habe verpachten können, weil es von den vormals

daraus vertriebenen Wenden immer sey verwüstet

worden. Conf. Diplom. Doberan. ad ann, 1256.

v. 1498 in Welílphalen Monum. ined. T. 3.

8.

Ueber die Germanisirung von Meklenburg ver!

gleiche man besonders den Fundationsbrief von Par?

c&lt;im in Rudloff Cod. diplom. F. 1. P, x. von Bury

win I. im Jahr 1218; und vorzüglich den Bestäti-

gungsbrief von Plau vom Jahr 1235 in Weltphaten

Monum, T. IV. p. 9238. Auch Schröders Pap.

Mekl. ad ann. 1210. p. 514.

6.

Sogar das Braunschweigsche Kloster Amelunx

born, welches bereits von seinem Großvater mit Gu

tern im Lande beschenkt worden, blieb von ihm nicht

uttbeachtet, weil: fratres ejusdem eccleliae 1e primos

exftirpatores idolorum in Slavia fecerint; bent

Berno, erster Bischof von Schwerin, und die ersten

Monche zu Doberan waren aus diesem Kloster ge—

kommen. Conk. Schroders Pap. Mekl. ad ann. 1244.
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10.

Conf. Urkundenbuch No, -29« Nicolaus D. G.

Dom. de Werle etc. Noverint univerfi, quod Nos

de bona voluntate nofira et dilectiffimorum filio-

rum nofirorum Hinrich et Johannis Dominorum de

Werle confenfu, Burgenfibus nofiris, Guftrowe ci-

vitatem noftram inhabitantibus pro munere contuli-

mus fpeciali: ut fi quid viris vel emendae de rixis

feu eontentionibus mulierum emcrferit, quae debent

ferre lapides pro excoffu, partem tertiam ipfi ad

ufus civitatis recipiant, nobis duabus partibus re-

fervatis, — Si vero aliquis excedens caftigari virgis

et verberari debet in loco qui Stüpe vulgariter

dicitur, pro emenda [fua nos recipiamus duas par-

tes, partem autem tertiam Burgenfes. Jtem fi ali-

quis in adulterio fuerit deprehenfus, qui trahi per

plateas fecundum confuetudinem civitatis deberet,

fi eompofitionem iniret, nobis de emenda duas

partes, tertiam civitati. Item fi quis feras civitatis

confringeret violenter, feu alio quocumque modo

contra voluntatem Burgenfium rcleraret, pro emen-

da quiequid daret, nobis duae cedent partes, pars

vero tertia civitati. — Item íi quis plantas civitatis

feu munitionem pedum furtim detulerit vel aufer»

ret, et deprehenfus daret aliquid pro emenda, ter-

tia pars civitati dabitur; particulae duae nobis.

Item fi aliquis vigiles civitatis nocturno tempore

vel diurno et nuncios ejusdem perculfferit vel male

tractaverit five vulneraverit, nobis duae partes ce-
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dent, pars tertia civitati, [i aliquid datum fuerit

pro emenda. Infuper dedimus Burgenlibus civita-

tis nofirae, quod alfumtis duobus civibus fuis, fi

Advocatum habere non potuerint. "equali juíiitja

quemlibet poffunt fuis pro debitis occupare. 8i

etiam Advocatus feu alius quicumque elfet, aliquem

haberet incufare, in foro in loco tribunali ipfum

accufabit et in nullo alio loco nifi in praedicto ad

hoc debite deputato. Ut ergo auiusmodi factum

fiabile permaneat atque firmum. h^glli nofiri te-

fiimonio roboramus.  T'eftes funt milites, Joh. Ba-

rold, Joh. Kaboldi; Magorius de Cene (3ebna)

Henr. de Flotow famuli; Henricus Advocatus in

Guíirowe; Welclag Marfchalcus. Lüdike Holfatus,

Olricns de Bardefeld. ^ Confules civitatis Godefri-

dus Welfalus, Matthias de foro equorum, Dideri-

cus de Stolpe, Arnoldus de Demene, Joh. de Mol-

ne, Dider. de Norvegia, Gorvinus Suicker, Giber-

tus ante portam. Acta funt haec Ao. Dom. 1270.

Datum Guíirowe de manu, Gothofredi Praepofiti

Gufíirov. V Non. Mart.

[ f.

Siehe Franks A. u. N. Mekl. (aus dem Lato:

mus) B, 5. €. 51, ad ann. 1274.

12

Vergl. Urk. B. No. 2. Henricus D. G. Dom. de

Werle de maturo fidelium militum noftrorum confi-

lio, cum confenfu dilectorum nofirorum filiorum
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Nicolai et Henrici proprietatem mediae partis mo-

lendini in Guzfirowe cenfumque ejusdem annuam,

videlicet £o tremodia braxii ordeacii et 50 tremodia

brazii avenatici cum captura anguillarum et pisca.

tionibus quae retibus fieri poffunt quae dicuntur

Stokenet et Worpenet, vendidimus pro ro5o mar-

cis denariorum Slavicalium venerabilibus Dom. Con-

rado Abbati tolique conventui in Doberan.in li-

beram et perpetuam poffeffionem, ita ut non li-

ceat Nobis neque heredibus nec fuccefforibus no-

firis, cenfum ejusdem molendini occupare minuere

yel mutare, falvis nihilominus aliis illius molendini

libertatibus, quos ipfi firmiter fervare debebimus

et ab aliis defendere ac tueri, fcilicet ne quis in

amne fluminis quo praefatum agitur molendinum,

furfum vel deorfum, ncc extra ipfum ammem ad

milliare fuperius vel inferius aliquod. conftruat mo-

lendinum, nec ipfum amnem in quantum idem mo-

lendinum impediat, permittetur aliquis occupare.

Liberum erit infuper eisdem [fratribus de Doberan

totum ejusdem molendini cenfum, fine telonio,

quocumque maluerint, deducere vel in quemcum-

que ufum fibi magis utilem, commutare. Nullus

etiam molendinariorum extra civitatem  Gufirow

longe vel prope refidentium in civitate praedicta
annonam aíferre et extra civitatem molendi caufa

debet deducere ad fuum vel ad alterius molendi-

nüm. Caeterum praedicti fratres in Doberan habe-

bunt jus et judicium in eodem mólendino ficut

habent vafalli nofiri ín bonis fuis, fcilicet usque ad
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€0.Solidos. Si autem majores excelfus cujuscun-

que generis ibidem contigerint, de quibus forfitan

plus eft dandum; inde nos duas partes tollomus

£t Doberanenfis etiam partem tertiam retinobit,

Praeterea iidem fratres in Doberan habebnnt li-

beram. facultatem proprietatem haereditatis ejus-
dem molendini emere et aliquem de eorum fratri-

bus ibi praeficere vel idem molendinum vol cen-

sum ejusdem ficut a nobis emerunt, aliis fi ita

maluerin* — i(funt vendere vel etiam pro debitis

obligare "lam etam in molendinarios ejusdem

molendini pofiquam Doberaneníis ecclefia heredi-

tatem. ipfius emerit exactionem precariam feu quam-

libet aliam neque nos neque nofiri pofteri facie-

mus. In omnium praemifforum teflimonium prae-

fentes litterae. inde confectae figillis noftris atque

filiorum nofivoxum Nicolai et Henrici funt muni-

tae. — "T'efies funt. Dom. Gerbardus capellanus no-

ler; Magifler Arnoldus notarius nofier; item. Ger-

hardus d. Cropelin advocatus nofter; Jo. Moltiko

Teffemaris marefchalcus nofter; Jo. de Oldenburg,

Henr. dc Demen, et plures alii fide digni. Ratum

et datun. Gufirow ao. Dom. 1287 idus Decembr.

indict, XV. epacta IV,

2.

Die Urkunde (Urkundenbuch No. 3.) lautet wort—

lich wie die vorhergehende, nur daß die Kaufsumme

diesmal viel hoher bestimmt wird.
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rA

S. Urkundenb. No. 18. S. Frank V. 130. ad

ann. 1293. Nicol D. G. Dom. de Werle ad no-

titiam cunctorum cupimus pervenire, quod nos de

bona et libera voluntate, confenfu dilecüff. sra«

trum. nofi. unanimi accedente, maturo quoque

praehabito — confilio vafallor, nofi. vendidimus
coll. et civitati G. annuatim de collecta communi

quae vulgariter Schott dicitur 5o marcar. feditug

communis monetae de parte nos legitime contin-

gente pro 4oo marcis denar. ad commune vatallor,

nofir. jus libere absque fervitio et fine, omni ca-,

lumnia polfidendos. Quod fi aliquem. defectunt
vel aliquod obítaculumn per nos vel quemcunqua

alium circa ea quae infcripti funt ferie fuperius

praenotata conügerit exoriri, illi nos fpopondimus

expedire et defectum in omnibus reftaurare. Tefitos

hujus funt: Nicol. Gallus, Frid. de Kerkdorp, Jo.

de Bellien, Herm. Mufiico Advoc., Viencke Lu.

dolph de Gremelien, Gamme Bühne, Kolf Barold,

milites; Jac. de Defentien, Coll. Heinr. Stolp, Lud-

bert. de Plawe, Hinr. Felix, Holmicus de Gode-,

berge, Jo. de Lippia, Hinr. Polenc, Godofr. de
Molwe, Jo. Moneiarius; Dideric. "pts, Helmic.

de Otwensdorf et alii quam plures fide digni, ut

ante haec noftra venditio vata ct inconvuifa per-

maneat — 1252 Gultrov. etc.
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15.

Ueber den Ankauf von Tobbezien s. Urkundenb. No.

30. Nicol. D. G. Dom. de Werlo etc. De bene-

placito et consensu dilector. fratrum nosir. Domi-

cellorum ac maturo confilio difcretorum civitati

G. vendimus proprietatem totius villae 'Tobbefin

cum omni utilitate et fructu in agris nemoribus

aquis pratis et plane in quolibet tam magno quam

parvo in ejusdem villae disterminationibus com-

prehenfis, ficut eandem habuimus et ad nos est

hereditarie devoluta, dantes memoratae civitati ple-

nam facultatem defiruendi dictam villam et fi pla-

cuerit fibi iterum reaedificandi vel quolibet modo

alio de ipfa fecundum optionem confuülum civita-

tis et civium commodum disponendi. Omne autem

debitum five in dandis petitionibus, cum per no-

firum dominium danda fuerint, five in cafiris ur-

bibus pontibus aedificandis five in expeditionem

eundo, dictae villae coloni quamdiu ibidem mo-

fantes fuerint, ad emendationem civitatis confulibus

ejus facient atque dabunt. Infuper vendidimus

praefatae civitati tertiam partem nofiri judicii fuper

omnibus exceffibus tam minoribus quam majoribus

ac aliis judiciariis auctoritatib. intra moenia et

extra contingentib. in cunctis locis quae civitatis

nec non et villae TTobbefien termini in fe clau-

dunt nt fructuum de his omnibus provenientium

ipfa civitas tertiam capiat portionem, advocato ta-

men minore femper [nos 4 folidos capiente qui
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&amp;d eum pertinere videntur, judicio fiquidem prae-

fidere non debet folus advocatus, nifi faltem una

vel duab. perfonis de civitatis concilio coaffump-

tis, nec advocato abfente nifi quis ibi fuerit fuo

nomine, foli confules poterunt judicare, Pro qui-

bus, videlicet proprietate villae faépedictae et ju-

dicii tertia parte ab ipfa civitate perpetuo et libere

fine quolibet obftaculo pollidendis, nobis 250 mar-

eae denar. funt datae ficut confules nobiscum con-

venerunt nomine civitatis. 'Peftes hujus funt mili-

tes Dom, Nicol. Hane, Jo. et Bernh. fratres de

Belin, Herm. Molicke, Matth. Keffelhut, Tan-

quard de Getze, Conr. Buno, Ludolf. et Hartmann

de Grammelin, Hinr. de Lukowe; armigeri Jo. de

Getze, Gothmar de Hetfow et alii quam plures

fide digni etc Dat. Malchin 1295 pér man, Dom.

Jo. de Retze nofiri capellani.

16.

Nos confirmamus fuperius expreffa, recepto

infuper ratione hujus reftauro competenti videlicet

720 marcarum cum 7 folidis. Damus et addimus

(vid. Urkundenb. No. 36.) feu conferimus nofiris

civib. de G. confenfi fratrum et heredum et no-

firor. fidelium confili:i ^"lvam Primere et Clefie ad

omnem uaatem et ulum 'oforum, perpetuo fe-

candi liga. &amp; €. ad. aedificia ut neceífe

fuerit conl vorumus etiam -et ftricte in-

hibemus a. 4ivocatorum. noftrorum leu

officialium er u lylva Primere.et Clefie ad mo

Er
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dum conventionis vecturae unum plaufirum ligno-

rum pro altero de-caetero audeat commutare. Da-

mus infuper praedictis civib. in C. facultatem ple-

mam et poífe tempore paíius pellendi porcos in

ipfam fylvam Primere et Clefie, et ob majus com-

modum noctis tempore extra civitatem ipsam, quo

tempore pastus perduraverit. porcos libere collo-»

candi. Indulgemus etiam ipfis et omnino relaxa-

mus ne ipli cives aut coff. de G. vectigal aut ve-

eturam lignorum ex ipfa fylva Pr. et Cl. ad ufum

Bofirum de caetero nobis faciant velut ex confue-

tudine quadam nobis nuper facere confueverunt.

etc. "l'efies funt Conr. Buno, Jordan. de Krope-

lin, Jo. de Lewetzow, Frid. de Kerdorpe; Jo. Ka-

bolt, Nortmannus, Lüder de Oldenburgk et Hart»

mannus frater éjd. Conr. Vols, Rolof :Barolt, Frid.

de Lobecke, Frid. Moltiko, Jo. filius ejd., Jo. de

Bellien, Berent frater ejd., Hinr. de Bufenitze, Hinr.

Grube, Vicke Vofs nofiri Tnilites; Pritzebur nofter

Marícaleus, Jo. Prowe Mag. coquinae, Nicol. de

Qertze, Jonas armigeri nofiri et fide plurimidigni.

Dat. in Gulirow ao. 1305 in vigil. Matth. apoft.
et evang. dat. per man. Stacii notarii.

p^.

S. Urkundenb. No. 28. Nicol. D. G. Dom.

de Werle. —  Nofcant omnes — 'quod nos primo

bis 8e. marcarum refiauro recepto et deinde 150

marcar, Slav. nofiris fidelib. et dilect, coll, in Q.
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proprietatem sine omni servitio super stagnum vil-

Jae Gutow dimittimus et damus et volenti animo

affignamus in "'fcature retium et fnportarum et quo-

cunque fortiantur nomine can: ^"ifces in omni uti-

litate et fructu. ficut nos ^ne infum ftagnum

pelfediffe 'dignofcimur finc impedimento
quolibet libere verpetu *»pdum. ita quod

nec nobis nec noftris füccetioriL ratione hujus ad

aliqua fervitia fpecialia teneantur. — Sigill. nofir,

eli appenfum,  Tefies funt: Corr ime. Bernh.

de Bellin, Nortmann von der Oflerburg, Cofina-

rus Berend de Oolíien, Frid. de Lobeke, Conr.

Vols, Conr. de Lankow, Hinr. Grubow nofiri mi-

lites fide digni. Act, et dat. Plawe ao. 1507 in

Dom. Miferic. Dom.

18.

S. Urkundenb. No. 20. = Nos Johannes D. G.

Dom.. de Werle et Hennigus eadem gratia domi-

cellus de eodem -- praesentibus recognoscimus et

testamur quod nos adhibito noftror. confilio et con:

fenfu fidelib. nofir. co[f. civitatis G. ac univerfitati

ejusd. dimifimnus integraliter totam proprietatein
villae Glevien ficut in fuis terminis et metis fpa-

ciofius continetur cum molendino et fuis aquae

Wefluxibus et affluxib. inibi fito et coníiructo et

cum omnib. fuis attinenciis, f'ylvis videlicet, rube-

tis, agris, pratis, pascuis, pa. aquis et aqua-
rum decurfibus, cum judici. „Or. et infra,

cum tertia parte mutilationis vu «uw et cum aliis

fingulis libertatibus eo modo quo ipfum villam ét

41
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molendinum ^c ^na. Dom. Abbas: monafterii la-

pidis lan. ilis et totus conventus ejusd. or-

dinis wfiercienlis a noflris progenitorib. titulo

jufio emtionis poffederunt, quiete perpetuo et li-

bere poífide.4am. Inluper nos eisd. coff, et com-

munitati civi... C. rite et rationabiliter foro irre-

tractabili ver .. aus omnem nofiram precariam

villae anted,.' aulendini denarios numismatis,

et cum ho cet manus et colli to-

taliter cum . -. ét omnibus aliis libertatibus

quae inlra «...ctiones et limites ejusdem villae

ad nos et nofircs pertinere ";nofcebantur pro D

marcis denarior. .neneta. &amp;f.a. — renunciantes ju-

dicaria pronorietat ^u ^t noflroram deinceps

judicandi: « are "vod Landrecht

dicitur, à... -3e»: cta cum mo-

lendinis e: - aenciis Judicio et jure

civitalis quc. seser6ut dicitur, perpetuo

fubjacebit. t "7^5: eb polteris no-

firis rata mane. -zaefent. epiflolam

dedimus nofiri. Teftes hujus funt

Dom. Borchward. «ftr. et Statius ca-

nonicus ibid, News rilaane fratres,

Frid de Lobeke, i... .n, xlerm. de Cre-

mon milites nofiri; Jo. ... Crow officialis. no-

firae c aAPU fu * dgni. Áct. et

dat. ao. dom. 1525.

fer; ETT

„414%-

^e »w Schenkung der

Gl, Siriuis ai DaS Suvfier abfeiten Seicola8 IL. pom
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Jahr 1292, ohne von den eigentlichen Bewegungs

grunden dieser Gabe an ein so weit entlegenes geist

liches Stift ein Wort zu sagen. Waren vielleicht

von hier so wie aus Amelunxborn viele der ersten

Heidenbekehrer und Monche ins Land gekommen?

Merklich ist, daß hier der Grundstucken Erwahnung

geschieht die in Rosien von der Gnade älterer Für!

sten dem Michaelsiein gehören.

fto, 23. en^ 77 $om Jahr 7296 abseiten Ni?

colas II. die Verfau"8acte über das Dorf Glevien,

dessen Feldmark zwischen Rosien und Gutow, dem

Gutower und Tobbeziener:SeenndderNebel lie:

gend bestimmt wird, Die Yecker des Dorfs solleit

nie von neuem gemessen werden; worans man sieht,

daß der urbare und sieuerbare Boden mit der Cul-

tur und Volksmenge bedeutend zugenommen haben

müsse.

No. 25. vom Jahr 1298 und No. 26. vom

abt 1304 batirt .a cimeteriu "aüibefees abfeiten

Nicolas Il. zeigen unter anderen, daß der Michaels

fiein für 3 Hufen die dem Dom zu Güsirow in Gles

vien gehörten, jährlich an denselben entrichtete zwei

Drömt Rocken Ui“ 1 und. Cchillingez auch daß

eine SDrátenflon beo Jutt^s  2jann von Geze (Kar?

&lt;iß) an 2 Hufen daselbsi, von dem Kloster mit 150

Mark Slav. abgekauft werden ^...

No. 27. ist eine Ur* .. „hart | welche

befagt, daß nach langen Stycit.gkeitet zicischen dem

Kloster und der Stadt endlich die Kaufsumme bezahlt
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sey und das Kloster demnach sich völlig befriedigt ex»

flärt habe, dat. Güfirow "726. In Ermangelung

einer recht bündigen Quitung hat die Stadt noch

im Jahr 1434 von dem damaligen Abt eine Besiä/

tigung dieses Verkaufs ausfiellen lassewm Sie sicht
No. 21. in plattdeutscher Sprache,

10.

Die Hauptquelle fur diese Geschichte ist Kirche
berg s. Wefiphalen Tom. IV. v. 833; conf. Cranz

Vandal VIIL 8. conf. Mareschall, Annal IIL 5.

Derselbe in seiner Reimchronik II. 7. entblodet sich

nicht nach Kirchbergs Zeugniß anzudenten, daß Ei

gennutz beim Stadtrichter und beim Fursten im Spiele

gewesen. „Man sagt: Es ist kein Amt so geringe

= Man mag davon Genüsse bringen =“ Der Voigt

die Zeit zu Güstrow eben = Der fkreig daß er desto

baß mocht leben --- Er gab feinem Herrn auch den

Nath -- Sie kregen beide Geldes satt = u.sJ.w.“

20.

Die sehr ausfuhrliche und nach den Grundsatzen

des Romischen Rechts den Verkauf verelansulirende,

aber doch wie gewöhnlich die Grenzen der Feldmark

leider nicht angebende Urkunde steht im Urkundenbuch

No. 12. und abgedruckt in Franks A, u. N. Meklb.

B. 6. S. 301. Hier ifl fie:

In nomine ":nctae et individuae Trinitatis Amen!

Univerfis "elibus, quibus hoc Ícriptum
contngerit «.... ., Nos Laurentius et Johannes

fratres Dei gratia Domini de Werle volumus effe
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notum, quod diligentibus praehabitis tractatibus,
matura deliberatione accedente, ac propinquorum

nofirorum. caeterorr- omeóum, quorum me-

rito potuerit euc' S7 U^ provido confilio

beneplacito 'imus et dimifimus,
et.coram ' U- pmofiis fidelibus

liberaliter 44) refignavimus, ven-

didimus, « gnamus per praefentes

Honorabilíbus «iris n. ..cere fidelibus Confuli-

bus, ac universität. zofiri Giüftroro pro mille

et ociingentis marci. .ubecenfium denariorum in

certum nofi ufum videlicet in redemptione op-

pidi nofi "1? pro duabus milibus marcis puri

argenti Cia " nofiro Patru. Domino Alberto

Duci Magnepolenfi periculofe obligati converfis
numeratis et folutis totam et integram villam (lien

advocatiae nofirae Giüftrom, prout a quodain Hen-

xico (Sammen Pater nofter bonae memoriae ipfam

emit, poífedit, et nobis hereditarie reliquit, et nos

eandem poíledimus in hanc horam cum pleno Ju-

dicio majori, Ícilicet manus et colli, ac minori,

videlicet fexaginta folidorum et infra jufiiciis, juri-

bus, fructibus, cenfibus, pactibus, fervitiis, preca-

riis, annona Canina, proventibus, utilitatibus, com-

moditatibus, agris, cultis et incultis, feu novalibus

excolendis, Nemoribus, Sylvis, lignetis, rubetis, pa-

ludibus, ceínitibus, pafcuis  oratis, aquis, aqua-

rum decurfinus, rivis earum: fructibus, pifcariis,

viis, inviis, femitis, communibus et privatis, liber-

tate et proprietate, dominio directo et utili ac fin-
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gulis attinentiis, emo amentis ad dictam villam

Glin spectantibu novis modo [pectare poten.

tibus, proui "um terminorum limitibus,

fecundum omn: c ^^* longum, la.

tum, altum vide':- - ulim usqve

in praefens iacet eO! et distinctius

comprebenfa. ak omnibus quo^v fervitiis, nobis

et pofieris noftris, nofirorumvs Jvocatis in equis

aut vecturis exhibenda vel faciend^ 9»ro urbium et

pontium exítructione fen refectione. offionealiisve

angariis aut quorumr- o^ onerum feu gravami-

num generibus quocv. '^centur nomine fupra

dictae villae cultores. imr;'n^  snitus fünt exemti,

Ita quod ad nulla de Hraer servitiis praestan-

da, ullis unemam hominibo- "?elerquam Confu-

libus et cormunitau memorat. "tenus tenean-

tur. Praef. "uoqv- Consules , 7 7Uítas pri-

vatis et zublicis m diciis intra

dictae villae. metas ado et quoties

opus fuerit, per fe fuos ifarios, praefi-

dendi, judicandi, fententia zuaslibet proferendi,
Casque executionibus debite -15-^ ndi, fecundum

jus et cenfuetudinem terra- iberrimam habeant

perpetuo faculatem. — Jofar- gitur Glín villam,
cum omnibns et fineulis cond::icnibus praenarratis

et articulis in praefatos Confales et communitatem

melioribus modis, et forma quibus valemus, va.

cuam ipfius poffeffionem relinqventes transtulimus,

et cedendo transferimus » per praefentes, perpetuis

temporibus habendam et posdendam, ita, quod



263

saepe dictam villam. h ipfis €ompeétierit, pósfint

defirnere, dgro — ^ Snaulas attinentias termi-

nis oppidi 4 ^re et applicare, ac

iterum et €CAC ocu. de ulafruétu fno

gaudere voluntati ;unciantes peni-
tus et (77 ;uslibet exceptionis doli mali, rei

fic nor jecuniae non numeratae, beneficii

réfütoocu. . integrum, ac omnis juris Canonici,

Civilis confuetudinarii auxilio, et defenfione, .

quae nobi. aut nofiris heredibus pro hujasmodi

elidendo, infr;^endo [eu irriand | contractum, ullis

futuris tc^ Coagari.) Nihil

prorfus bus in prae-
misfis aut 1a. a1 nune non

excogitatis ^9 evictionis
aut caution. udia ;raedictae

imbrica cx )0se upetent. rere volene-

tis. I €. Jonannes ioxuc. au. Werle

praedi. .1» heredibus manu conjuncta et

in folaonur a. Leo promittimus Cuoafulibus et

Comin. pra [faepius annotatis, et ut haec

emptio ex sv,cr et Derpeta: " vmánéat, et pror-

fus anuli iominum infrii.. m, . — orum nofiro-

YUM Mül oaefentia ,.,,nus roborari, "Teftes

eiiam hui» er^otionis et praemifforum funt Henri-

cus Lev. inrich Linstow, Utrich Moltzau,

Johant. abow, Hinrich de Bulow milites,

Hh we, nolier Cancellarius, Martinus

Doe. rünricus Linfiow famuli, et alü

3uam  Aares hde digni. Datum et actum Gülirow
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anno incarnationis Dominicae 1375. die dominico

infra octavas Nativitatis Mariae, virginis eloriofae.

^7.

Diese Urkunde als das alteste Denkmal in ihrer

Art mag hier einen Platz finden. Omnibus prae-
fens cernentibus Conlules civitatis Guzfítrowe cun-

ctae felicitatis augmentum!  Praefenti tenore tefíii-

monium perhibemus, quod Dominus nofter nobilis

Dom. Nicol. de Werle molendinum intra civitatem

noftram fitum, quod bactenus juri terrae quod
vulgariter Landrecht dicitur fubjacuit, juri civitatis

quod Stadtrecht vocatur fubjecit, et litteris figillo

fuo communitis confirmavit, perpetuis tempp. irre-

fragabiliter fübjacendum. Addidit etiam quod ip-

fum molendinum et homines quorum ipfius molen-

dini fuerit hereditas ab omni gravamine exactione

et petitione Dominorum, qualiscunque in terra

fuerit, liberi debebunt effe penitus et exempti,

Pro hae ejusdem molendini juris permutatione et

melioratione ac etiam libertate venerab. Dom. Hil-

dewardus abbas totusque conventus monafierii de

Dobberan dederunt eidem Dom. nofiro Nicol. de

W. C marcas denarior, in parato, pro quibus cen-

tum marcis quas expenderunt, quicunque in here-

ditate et poffeffione praedicti molendini fuerit ul.

tra confüetam et annuam penfionem, videlicet ul].

tra Ctrimodia bracii hordeacii et C trimodia bra.

cii avenatici, Dobberaneníi ecclefiae X marcas de-

narior. monetae de Rozílock, fcilicet V marcas in

feflo beat. Michaelis et alias V marcas femper in
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fefto Pafchae quocunque cafü vel eventu interve-

nionte dabit ^ni zilis expedite, — In hujus

nofirae proteftarex. mum civitatis nofirae figil-

lum huie / "' zxuamus apponendum. — Dat.

Gufirov. ac. Dem. 1295 in die inventionis reli-

quiarum B. protomartyris Stephani. Aus diesem
Briefe scheint ubrigens noch hervorzugehn, daß die

Muhle in den Handen eines Administrators oder Erb

pácbters getoefen fer m? 7^ fo wie eine spätere Urkunde

(vid. Diplomatar. eccle; x Sj. 1342 eine Art von

Erbpacht in Hinsicht d“* Glevinschen Mühle andeutet,

indem der Rat9mar coo Worpel mit des Raths

Confen8 ton 3:53"^^ -im Sechstel der Glevinschett

Mühle mit allen seinen Gefällen an Getreide, Acker:

und Gartenpacht, Fischfang, Wiese und Rohrwer*

bung käuflich an sich bringt und dasselbe wiederum

dem H, Geisthof zum Geschenk macht.

"T

Auch von dem alten Heidenthum wurden im

16ten Jahrhundert noch Spuren gefunden, Chy
traäus in s. Praef. ad contin. metrop. Crantzii be

merkt, daß im Lande Jabel (zwischen der Sude und

Walerow) die Bauern ihre Todten zu besingen und

zu betanzen, auch ihre Graber mit einem Trankopfer

zu benetzen pflegten, und Frank in s. A. u. N. M.

J. 126. setzt hinzu, daß man sie darum noch zu sei

ner Zeit die Jabler Heiden genannt.
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Diese aus den ^. Caftrov. entlehnte Nach—

rift ifl gz^conte uc en Registraturbuch

und Extra Quoc inn Ute der Thum:

kirchen zu Güstrow so &lt;. andrian gu Her!

zog Ulrichs Zeiten im Jahr 1534 auf der Herzogin

Elisabeth Befehl verzeichnet hint2rlassen , darin No.

160, sieht, daß Nicolas Herzog zu Werle den Ein:

wohnern zu S, nachgiebt, daß sie in der Stadt G.

ihr Recht haben sollen, et ibidem Praeconem et

non in Siwan pretio remunerare. Dat, Gulirov.

1272.

24.

Siehe Urkundenb. No. 37. vom Jahr 13509;

de telonio quoque quod extranei terram et civita-

tem nostram praedictam transseuntes nobis dare

confueverunt dicti colf. cives ac communitas ibidem

fapportati effe perpetuo debebunt, fecundum quod

jus in eo habent — conf, Refol. 14. ad grav. Spec.

Gufíirov. 14, item Alfecur. Revers de 1621.

25.

Ju einem Diplom vom Jahr 1359, wovon sich
die Copie in einem geschriebenen Convolut betitelt:

Gusirovienla, welches mir aus der Universitärsbi/

bliothef zu Nosioc&gt;k mitgetheilt ward, befindet, dem-
selben, welches schon Seite 227. von mir citirt wor!

den, wird gesagt: daß ein Paar geistliche Häuser

die auf städtischem Grund und Boden liegen, für die

bestimmte Renumeration befreyt seyn sollen von jeder
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exactione, tallia?^n^ petitione vigilium muno-

rum (dahingegen -^m vigilationem, quae in

vulgo eine f' ' ;citur. sollen sie halten oder

halten lassen* Jorim oneratio-

ne, glauerum ac omnium

alioram sor 1eu àn. -.arum quocumque

etiam nomine auncupentur molehatione, monitione

et perturbatione etc. Doch sollen sie kein Asyl seyn

und der Rath behielt sich sein Recht vor, Verbrecher,

die etwa dahin flüchten, mit Gewalt zugreisen und

herauszuziehn.

AC

20.

Hier folgt die Bauernsprache entnommen aus

dem Protocollbuch No. 4. ad ann. 1561. Vergleiche:

von Kamptz Civilrecht des Herzogthums Meklenburg

Ih. 1. S. 312. und Th. Il. S. 272. wo die neuere

hochdeutsche Bürgersprache abgedruckt ist,

Bursprake jahrlich uf Sonntags für Mar?

garxthen und Sonntags für Nawvitatis

Mariae abzulesen.

Nachfolgende Bursprake und Stadtgebade willen

Ein Ehrbar Rath iglichs insunderheit by dem Hog!

sten geholden hebeen.

Feuersnoth belangend.
Sobalde ein Fuer utkumbt schall ein jder Bor

ger ok Frawen und Megede Knechte unde andere
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mit Leddern,Fuerhaken, Sprutten, Tewern, Emmern
Spannen und dergeliken und Niemand mit leddigen

Handen tho dem Fuere ilende kahmen, darsulvest

nicht leddig stahn, dat Fuer ansehn noch andere hin

dern, besunder mit Ernste eintrachtigen thogripen, ok

nicht balde von dar lopen, sundern bet up dat Ende

und Vorlof des Rades verharren.

Wo averst dat Fuer in einem Huse averhand

nahme und nicht to loschen ware, schall man dat ne

geste Hus daby nedderriten, Rum maken und wie—

dern Schaden vorkamen, datsulve Hus wedderumme

schall de Gemeenheit der Stadt wedder buwen helpen.

Et schall of Niemand, de von dem sesten Huse

da dat Fuer angeit, wohnet, etwas von Gutern ut—

bringen, edder ut sinem Huse dragen laten, sundern

stracks tom Fuer lopen und redden helpen.

Ein jglich Bowmanr Fohrmann und andere de

Perde und %agen hebben, schöllen in der ersien

Stunde mit Schlöpen und Küwen Water tofohren

unde mit Fliete den Schaden helpen wehren.

Worde ok Jemand över sinen geledenen Scha!

den vom Füere bestalen und de Deder up frischer Dat

begrepen, de schal von Stunde ahne alle Barmhertig

keit int Fuergeworpen oder wo he folgend averkamen

alse ein ander Deef im Galgen gehangen werden.

Etliche des Rades willen allewege im Anfange,

sobalde immer müglich persönlich by dem Füer syn

nd einen jglichen to der Arbeit flitig anhollen; eft
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ok Jemand sick alsdenne nicht worde richtig schicken

und desulvige gestraft worde, mag he vor guth hebben.

Ein Rath will ok ut getruwer Thonegunge den

enen de Water tofuhren, des nechsten Dages na dem

Brande up dem Rathhuse gewen und vorrecken laten:

Deme de dat erste Kuwen mit Water bringt

g Schillinge, dem andern 6Schillinge, dem drudden

4 Schillinge,dem Verden 2 Schillinge, dem Fössten

und allen andern, de in der ersien Stunde Küwen

mit Water bringen werden, jdern doch nicht so oft

he fumpt, besundern einmal eenen Schilling gewen

und schall ein jglich fortan bet up des Rades Vor?

loff in der Arber riven, treulich föhren, dem ges

menen Besten vörsiahn, damit ein Jslich und ok sinetz

egenen Schaden verhöden helpe,

Weikex Waterföhrer de erste Koepen bringt,

schall dubbelten Lohn hebben.
Der Brouwer schall fortan nicht kegen de Nacht

sundern des Morgens um 3 Schläge kegen dem Dage

Füer under de Panne bueten, damit dester weniger

Fahr tho vermoden sin möge. |

Niemand schall brnwenin klenen Hüsern ok bin

nen 14 Dagen«

Ein Iglicher verwahre sien Füer und Licht

treulich.
Niemand schall in den Hof, Stalle oder Schu

nen gahen sunder Luchten.

Niemand schall siene Timmer mit drogen Dagke

(d. h. Schachtdach) decken.
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- "vand. schall sine Gevele (Giebel) mit Stri-
"^^ tbütnen,

"9f befangenbe; 2481. Sragte.
* »N vor den Doren sitten und de Wacht

hollen wie gebruklich.

Niemand schall feil hebben Wien, Mede edder
fromd Bier edder ander Gedrenke.

Niemand schall der Stadt Frieheit, Holz und

Weide bethunen edder in sienen egenen Nutz nehmen
edder kehren.

Niemand schall ungewohnlichen Mey in deStadt
bringen.

Niemand schall ungewöhnliche Loninnen (7) maken.

Jedermann schall hebben echte Mathe Schepel
Ellen Gewichte und Lode.

Gemeine Borger belangend.
Niemand schall ahne Biwesen tweer des Rades

sien Testament maken.

Niemand schall 'vorgeven stahnde edder liggende
Grunde, sunder er sey ein Borger.

Niemand schall antasten stahnde Erwe edder lig!

gende Gründe sunder Verlassunge des Rades.

Niemand schall Wullen edder Wergk kopen sun;

der he sen ein Borger.

Niemand schal einigerlei Waaren uterhalf den

Dören unde gesettende Palen kopen sundern up dem
Markde.

Niemand schall kopen mit Gerstenpennigen.
Niemand schall dem andern Vorkop doen.
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De Brouwer schollen dat Bier na Inkoop des

Korns geven.

De Becker schalen dat Brod na Inkoop des

Korns backen.

De Knakenhower schalen an Marktdagen in de

Stadt keen lebendig Veh kopen.

De Appelhaker schälen in der Stadt kein Awet köpen.

De Köste schälen gewöhnlicher Wiese geholden werden.

Idermann do sienen Gästen Nedeligkeit.

Idermann hebbe gut Upsehene wen he huse ed:

der herberge.

Idermann lat sik dat Korn redeligk betalen.

Niemand schall in der Bragk sien untreulich.

Niemand schall des andere Garden Wische Acker.

edder anders afsplögen thünen edder grawen,.

Niemand schall maken ungewshnlike Wege edder

Stiege aver des andern Acker Garten edder Wische.

Niemand schall des Nachts buten den Dören

im Felde mit sienem Vehe up der Saat, dewile dat

Korn noc&lt; im Felde, höden, sundern des Dages

mag ein Jöslik sik der Frieheit mit Hut und Weide

benögen.
Ein Islicher schall sien Vehe fur dem gemenen

Herde driwen.

Niemand schall dem andern entferdigen ut den

Garden Kruet Kohl Avet edder einigerlei wie man

nöhmen möchte.
Fremde Defazsaenb.

Ein Jösliker schall to - „missen 3 Dage da?

vor und 3 Dage darna ETT
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Wer etwas to Kope hefft edder bringet de schal

bet to S. Gallen Dage vor Geldschuld geladet syn.

Niemand schall up Forsten Herren Frowen Jung;

frowen edder andere frame Lüde unnütte Rede führen

by dem Högesten.

Ein Ißliker schall sick des Grases up de Frieheit

entholden bet na Assumptions Marie eddey Krutweis

hunge genannt; alsdenn und nicht eher mag ein Idex

up den Frieheiten Graß meißen, jedoch den Borgern

de Ingresunge vorbeholden, der se sick older Gewohn-
heit na gebrukfen mögen.

Niemand schall des Nachts in dem Felde hüden

dewile Korn im Gelbe sieit, wenn äverst dat Korn

eingebracht mao =“ 21:2p (pol höden sunder Schaden,

Man wik Ziemand von Peheimischen für einen

Börger annehmen, eher er von siener Herschop ge:

scheden und bringt des genogsamen Schien und Be—

wies. Et schalen ok Borgerssohne de Borgerschap
annehmen, dem Rade und der Stadt ehre Eide ge

liek sowol alse Burgemeister Rathlude unde andere

Borgern tho donde schuldig seyn; wente ehre Vader

hebben allene vor sick und nicht vor ehre Kinder ges

schworen. Welcher sick solches wegern wörde, schall

to borgerlichen Frieheiten nicht gestattet werden.

En Rath will de verfaline Hüser und wüsie Ste:

ben weife binnen Jahr und .Tag nicht gebuwet wer;

den, na der Försien Befehl an sick nehmen und ver?

föpen, dat Geld in dat gemeine Beßte wenden und

kehren.
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